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WillkommeneHilfe
Bon Dr. Mathilde Ludendorsf

Die Deutsche Gotterkenntnis hat einen so restlosen und herrlichen Einklang
der naturwissenschaftlichen Forscherergebnisse mit dem Götterleben der Men-

schenseeledargetan, daß sich die Neligionsvsteme in einer neuen Lage sehen.
Hatten sie über den großen Forscher Ernst Haeckel spotten und lächeln können,
der vom naturwissenschaftlichenStandpunkt aus den Glauben an persönliche
Götter, die das Weltall und das Schicksal der Einzelnen lenken, zurückweisen
wollte, so waren sie nun vor eine ganz neue Lage gestellt. Gott wurde in der

Deutschen Gotterkenntnis im Einklang mit den naturwissenschaftlichen Forschun-
gen bejaht, aber der schon von Kant als Jrrtum erwiesene Glaube an einen per-

sönlichen,die Welt und das Schicksal der Menschen lenkenden Gott wurde als

übergriff der Vernunft über ihre Grenze gründlicherwiesen. Es wurde Gott-
erkenntnis gegeben, die zudem solchen Glauben an segnender Wirkung auf alles

Erkennen, auf alles Handeln der Menschen, aus Bolkserhaltung und auf die

Selbstschöpsungzum Gotteinklang so weit überragt, wie ihre Einsicht in alle

letzten Nätselfragendes Lebens die Jrrlehren vergangener Jahrhunderte über-
flügelt.

Die Neligionshsteme wissen, was dies für sie besagen kann, und die Wissen-
den wissen auch, daß für sie nur noch eine Möglichkeit der Rettung besteht:
meinen Namen verächtlichzu machen oder totzuschweigen, Von meinen Werken

durch Herausgreifen einiger Einzelheiten aus dem unantastbaren Zusammen-
hang und Anführen derselben ohne Namensnennung zunächsteinmal hinweg-
zulocken. Willkommen sind ihnen vor allen Dingen alle jene Naturwissenschaftler,
die in dieser schlimmstenKrise des Bestehens der Religionen die Behauptung
aufstellen, daß sich die Ergebnisse der Naturwissenschaft sehr wohl mit dem
Glauben an einen persönlichenGott und seine Leitung der gesamten Ereignisse
des Weltalls vereinen, ja, daß die Naturwissenschaft,je weiter sie vordränge,
einen solchen Glauben sogar bestätige.Eine wesentliche Stütze ist hier der Na-

turwissenschaftlerDr. Max Planck, Professor der theoretischen Physik an der

UniversitätBerlin, denn er erfüllt die allerwichtigste Vorbedingung für solches
Wirken: er kennt Deutsche Gotterkenntnis überhaupt nicht, oder beachtet sie
wenigstens gar nicht; für ihn gibt es nur Gottlosenbewegung, die allen Gott-

glauben zertrümmernwill, und die Neligionen. Bei einem derartigen Entweder -

Oder ist Also Nicht ZU befürchten,daß er etwa zugübe-M Welchem VOIlM EIN-

klang die Deutsche Gotterkenntnis mit der Naturwissenschaft bon heilte steht,
wobei er natürlich dann auch zugeben müßte, welch große Kluft zwischen der
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Naturwissenschaft und Deutscher Gotterkenntnis einerseits, den Religionsystemen
und ihren Gottvorstellungen andererseits klafft. Was Pros. Max Planck in

Vorträgen sagt, erscheint in vielen Auflagen, so unter anderem denn auch sein
Vortrag ,,Religion und Naturwissenschaft"1), den er 1937 im Baltikum hielt.
So erfreulich für die Religionen das Wichtigste, was er zu dem Thema selbst
sagt, ist, ist auch vieles, was in den Vortrag einfließt.Hierfür wollen wir zu-

nächsteinige Proben anführen.Professor Planck sagt:
»Denn allzu eindrucksvoll lehrt uns die Geschichte aller Zeiten und Völker, daß gerade aus

dem naiven, durch nichts beirrbaren Glauben, wie ihn die Religion ihren im tätigen Leben

stehenden Bekennern eingibt, die stärksten Antriebe zu den bedeutenden schöpferischenLeistun-
gen, auf dem Gebiet der Politik nicht minder als auf dem der Kunst und der Wissenschaft-
hervorgegangen sind.«

Wir empfehlen ihm einmal die Tatsachen der entsetzlichenBedrohungen und

Folterungen der Vertreter der Wissenschaft, alle die grausamen, voll-mörde-

rischen Kämpfe der Glaubenskriege durch gründlichesStudium der Bibel aus

dem Wesen religiöser Lehren zu begreifen, statt sie, wie in einem anderen Teil

seines Vortrages, nur als trauriges Abirren Von dem Wesen dieser Lehre
deuten zu wollen! Wie es in Wirklichkeit um den schöpferischenAntrieb in der

Kunst steht, habe ich in meinen philosophischen Werken und in dem Aufsatz
»Die sogenannte christliche Kunst"2) eingehend dargetan.

Noch deutlicher erkennen wir den gläubigen Christen indiesem Naturwissen-
schaftler, wenn er sagt:
»Die älteste angetvandte Naturwissenschaft, die Medizin, lag in den Händen von Priestern-

und die wissenschaftliche Forschungsarbeit wurde noch im Mittelalter in der Hauptsache in

den Mönchszellen betrieben."

Es wird vielleicht nicht überflüssigsein, wenn der Professor der theoretischen
Physik sich einmal von uns Medizinern berichten läßt, in welchem Ausmaß
Priester die naturwissenschaftlichen Ergebnisse auf dem Gebiete der Medizin
durch ihre Kultvorschriften und religiösenVorstellungen immer wieder bedrohten
und die Forschung zurückwarsen.Was nun die Wissenschaft, die hauptsächlichim
Mittelalter in Mönchszellen betrieben sein soll, betrifft, so empfehlen wir dem

Professor die Enthüllungen der ungeheueren Geschichtefälschungenin Klöstern-
die Kammeier uns nachwies, einmal zu beachten, damit er einen Begriff von

der Art der Forschung bekommt, die im Mittelalter in Mönchszellen blühte.
Weiter fährt er fort:
»Später, bei der fortschreitenden Verfeinerung und Verästelung der Kultur, schiedensich

die Wege allmählich immer schärfer voneinander, entsprechend der Verschiedenheit dek Auf-
gaben, denen Religion und Naturwissenschaft dienen.«

Also die Klöster, ganz wie wir es noch im Schulunterricht hörten,sind die

ersten Bliitestätten der Wissenschaft, von denen aus erst später die Naturwissen-
schaft sich aus selbständigeFüße stellte! Und nun betrachte man im Vergleich zu
solcher Darstellung den grausamen Gewaltkampf, der von Gläubigenmit bestem
Gewissen gegen jedweden Fortschritt der Naturwissenschaft geführt wurde, Jch
erinnere nur an die Folterwerkzeuge,die man dem 70jährigenGalilei vorhielt,
weil er die Tatsache erkannte, daß die Erde sich dreht.

Die Naturwissenschaftbedrohte durch ihre Erkenntnisseden ,,naiven Glau-

1) Johann Ambrosius Barth Verlag, Leipzig.
2) »Am Heilig-M Quell«- Folge 3X37 und Band 4 der Vlauen Reihe »Für Feierstunden".
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ben", Und von Anbeginn an bedrohten Neligionshsteme diese Bedrohung durch

feindliche Einstellung und durch Gewalt. Willkommen aber muß es den Reli-

gionen sein, wenn sich in dem Kopfe eines Physikprofessors heute noch die Ge-

schichteso malt, er den Titel seiner Fachwissenschaftals Gewicht neben derartige
Vorstellungen stellt und sie in Vorträgen und Büchern weitergibt.

Doch NUN ZU der VeWeisfübtUNgselbst. Der Professor gewinnt zunächstvor

den Hörern an Vertrauen, weil er sagt:
,,Dieser naive Glaube - darüber dürfen wir uns nicht täuschen - besteht heute nicht mehr-

auch nicht in den breiten Schichten des Volkes, und er läßt sich auch nicht mehr durch ruck-
wätts getichtete Vettachtllngen und Maßregeln wieder lebendig machen. Denn glauben heißt
füktvubtbültewUND die Unablåssig auf unanfechtbar sicheren Pfaden fortschreitende Vaturs
erkenntnis bat dahin geführt- daß es für einen naturwissenschaftlich einigermaßenGebildeten
ichiechtetditlgs Unmöglich ist- die vielen Berichte von außerordentlichem den Naturgeseizen
widersprechenden Begebenheiten- von Naturwundern, die gemeinhin als wesentliche Stützen
und BekräftigUUgeN teligiösee Lehren gelten, und die man früher ohne kritische Bedenken
einfach Als Tatieche hinnehm- heute noch als aus Wirklichkeit beruhend anzuerkennen . . . Eine
Zeitlang konnte mancher noch eine gewisse Beruhigung darin finden, daß er einen Mittelweg
einzuschlagen versuchte und sich auf die Anerkennung einiger weniger als besonders wichtig
geltender Wunder beschränkte.Aber auf die Dauer ist eine solche Stellung doch nicht zu
halten. Schritt für Schritt muß der Glaube an Naturwunder vor der stetig und sicher voran-

schteitellden Wissenschaftzurückweichen,und wir dürfen nicht daran zweifeln, daß es mit ihm
über kurz oder lang zu Ende gehen muß . .

Wir vermissen, daß Professor Planck bei dieser sehr richtigen Feststellung
gründlichverweilt und nun seinen Hörern zeigt, daß das Gesamtgebäude der

Dogmen der Neligionen der Erde vor den Ergebnissen der Naturwissenschaft
zusammenbrichtl Wer seinen Vortrag hört, der kann sich jedenfalls sehr leicht
dem Irrtum hingeben- als handle es sich für ihn nur darum, etwa das Wunder
der Speisung der 5000 oder die Auferstehung des Lazarus oder das Schreiten
Jesu auf dem Wasser oder Wunder der ,,Heiligen" und dgl. handle. Wir wür-
den erwarten, daß ein Professor solchen gründlichenIrrtum ausschließt,und zum
mindesten in einem kurzen Salz sagt: Damit bricht aber alles zusammen-
woran wir als unerschütterlichfestzuhalten in Neligiongemeinschaften verpflich-
tet werden. Die Auferstehung des Fleisches z. B. ist durch die Naturwissenschaft
widerlegt, die Möglichkeitder jungfräulichenGeburt des WelterlösersKrischna
und Buddhas und anderer, die Strafe durch Schickung von Krankheit und Un-
wetter sind von der Naturwissenschaft widerlegt usw. usw. Nichts von alledem,
wir hören nur:

»Unter diesen Umständen ist es nicht zu verwundern, wenn die Gottlosenbewegung- welche
die Religion als ein willkürliches, von machtlüsternenPriestern ersonnenes Trugbiid etilätt
und für den frommen Glauben an eine höhere Macht über uns nur Worte des Hobnes Übtig
hat- sichmit Eifer die fortschreitende naturtvissenschaftliche Erkenntnis zunutze macht»1mdim
Ungebilchen Bunde mit ihr in immer schnellerem Tempo ihre zersetzende Wirkung Ubek die
Völker der Erde in allen ihren Schichten vorantreibt."

Wir sehen Oliv- der Vortragende kennt nicht nur Deutsche Gotterkenntnis gar
Nicht- Nein- Auch ernste deistische,pantheistische Gottglauben, ja- atheistischeRich-
tUNgeth denen es nicht einfällt, den Glauben anderer zu verhöhnen, sind ihm
völlig unbekannt. Er kennt nur die bolschewistisch-jüdischeGottverhöhnungund

ihre kulturzersetzende Wirkung auf der einen, die Neligionshsteme auf der an-

deren Seite. Und dann stellt er sich zur Aufgabe:
»Ich möchte Vielmehr versuchen, vom Standpunkt eines im Geiste der exakten Natur-

forschung aufgewachsenen Gelehrten die Frage zu beleuchten, ob und inwiefern eine wahrhaft
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religiöseGesinnungmit den uns von der Naturwissenschaft übermittelten Erkenntnissen ver-

tragliFh ist, oder kürzer gesagt: ob ein naturwissenschaftlich Gebildeter zugleich auch echt
religros sein kann·«

Da wird es uns denn wesentlich zu hören, was er unter ,,echt religiös« ver-

steht. Er sagt:
»Religion ist die Bindung des Menschen an Gott. Sie beruht auf der ehrfurchtsvollen

Scheu vor einer überirdischenMacht, der das Menschenleben unterworfen ist und die unser
Wohl und Wehe in ihrer Gewalt hat· Mit dieser Macht sich in libereinftimmung zu setzen
und sie sich wohlgesinnt zu erhalten, ist das beständige Streben und das höchfte Ziel des reli-

giösen Menschen. Denn nur so kann er sich vor den ihn im Leben bedrohenden Gefahren, den

vorhergesehenen und den unvorbergefehenen, geborgen fühlen, und wird des reinsten Glücks
teilhaftig, des inneren Seelenfriedens, der nur verbürgt werden kann durch das feste Bündnis
mit Gott und durch das unbedingte gläubige Vertrauen auf seine Allmacht und seine Hilfs-
bereitschaft.«

Gott regiert gleicherweise in allen Ländern der Erde- ihm ist die ganze Welt mit

ihren Schätzen wie auch mit ihren Schrecknissen untertan, und es gibt im Reich der Natur

wie auch im Reiche des Geistes kein Gebiet, das er nicht allgegenwärtig durchdringt... Allen
Arten gemeinsam ist wohl die nächstliegendeAnnahme, sich Gott als Persönlichkeitoder

wenigstens als menschenühnlichvorzustellen.«
Was habe ich in meinen Werken über solche Neligionen fagen müssen? (S.

,,Triumph des Unsterblichkeitwillens" und »Das Gottlied der Völker"!)
Wir fügen nur noch aus dem weiteren hinzu, daß der Vortragende auch den

heiligen Symbolen der Neligionen hohe Bedeutung für das Erfassen »Gottes"

zuspricht, und haben damit erfahren, daß der Verfasser all das in der Deutschen
Gotterkenntnis als Irrtum der Vernunft und der Glückssehnsuchtder Menschen
in den verschiedenen Religionsystemen Erkannte als Wesen des Gottglaubens
überhaupt ansieht, denn außerhalb solcher Glaubenszüge kennt er eben nur die

Gottlosen. Gott hat Macht über das Geschickder Menschen- und sie wollen ihn

sich ,,wohlgesinnt erhalten« durch Erfüllung von Kultvorschriften Dann sind sie
behütet und des reinsten Glückes teilhaftig! Wer sich über solche Vorstellungen
erhebt und z. B. erkannt hat, daß ein Gutsein, ein Einklang im Handeln mit

dem Göttlichen, nur da möglich ist, wo der Mensch keinerlei günstige Auswir-

kungen seines Handelns erwartet, wo er erhaben ist über jedweden Glückssehns

süchten, über jedweden Lohnhoffnungen und jedweder Straffurcht, für den ist

auf dieser Welt offenbar überhaupt kein Platz nach Auffassung des Professors
Planck. Denn er kennt nur jene Art religiöserLehren oder höhnende-zersetzende

Gottleugnung. Wie willkommen muß er da all denen sein, die vor der Verbrei-

tung Deutscher Gotterkenntnis zittern!
Wir hören nun nichts von dem Professor der Physik- daß die Naturwissen-

schaft auf Schritt und Tritt den Glauben widerlegt- die Schicksale des einzelnen

Menschen würden von einem persönlichenGott gestaltet, daß sie uns auf Schritt
und Tritt beweist, wie sehr sich unerbittliche Naturgesetze, die keine Ausnahme
kennen können, unbekümmert um die Sehnsüchte und Gebete der Menschen an

dieser Schicksalgestaltung beteiligen, und wie sehr im übrigen unvollkommne

Menschen in eigenem Willensentscheid daran mitgestalten. Diesen Kernpunkt
sehen wir völlig umgangen. Er umgeht es, obwohl Naturwissenschastdas We-

sentliche Ostsörft hat, was er selbst uns als Anlaß der Menschennennt, sichmit

Gott zu befassen und mit ihm in ein ,,Viindnis", in eine Bindung zu treten!
Und was sagt uns der Professor zu dem Thema seines Vortrages? Hat er

bei der ersten Frage nur die Religionen mit ihrem Glauben an einen persön-
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lichen, schicksalgestaltendenGott auf der einen Seite, die '8ynischen,unter den

Gottlosen auf der anderen Seite erwähnt, so widerlegt er die sehr kleine Gruppe
unter den Naturwissenschaftlern, die sich dem Jrrtum hingibt, als ob des Men-

schen Denk- und Urteilskraft erst die Gesetzniäßigkeitin die Natur hineinverlege,
doch eine solcheGesetzmäßigkeitan sich unabhängig von einem denkenden Lebe-

wesen in der Natur nicht bestehe. Man muß schon lange unter den Naturwissen-
schaftlern suchen, bis man derart verdrehte Köpfe auffindet wie die, die er um-

ständlich widerlegt. Die Menschen, die den Namen Naturwissenschaftler ver-

dienen, wissen alle, daß die Gesetzmäßigkeitdie Erhaltung des Weltalls ja
gerade erst ermöglicht,daß sie also seit dem Werden des Alls besteht, das

braucht nicht besonders betont zu werden! Auch wissen die Naturwissenschaftler,
und auch diejenigen, die sich Atheisten nannten, haben es stets besonders her-
vorgeho"ben,daß die Naturgesetze der menschlichen Denk- und Urteilskraft nie

anders als ungeheuer sinnvoll erkennbar sind. Das aber sind die beiden einzigen
Tatsachen, die der Professor Planck seinen Hörern mitteilt und belegt. Aus ihnen
zieht er die Schlußfolgerung,daß das Weltall, unabhängig von Menschen, die

es erforschen oder nicht, uns siiinvolle Gesetzmäßigkeitbietet.

Das ist, mit Verlaub, eine Binsenweisheit, die die Schulkinder heute schon
wissen- wenn ihnen auch die Beispiele, die der Vortragende hierfüranführt, noch
unbekannt sind. Eben wegen der Vollkommenheit der Naturgesetze konnte ich in
der Schöpfunggeschichteund vor allem auch in der Enthüllung der Seelengeselze
in den darauffolgenden Werken immer wieder von der Weisheit der Naturgesetze
und der Vollkommenheit der Schöpfung sprechen.

Und was schlußfolgertder Professor? - Sagt er seinen Hörern etwa: Gerade
die Weisheit und Vollkommenheit der Naturgesetze ist der gründlichsteGegen-
beweis gegen die widersinnigen und höchstunvollkommenen Gedankengänge,mit

Hilfe derer sich die Religionen die Unvollkommenheit des Menschen erklären
wollten, als sie ihre Lehren von der Strafe für den Sündenfall, von dem Teufel,
der die Menschen versucht, von den ewigen Höllenqualen usw. ersonnen haben?
Nein, davon hören wir kein Wort. Sondern hören zu unserem Erstaunen, daß
er sich, um den Einklang der Naturwissenschaft mit den Religionen zu beweisen,
nur aus Gebiete beziehen will,. »in denen Religion und Naturwissenschaft zu-

sammenstoßen".Und wir erfahren dann über dieses Gebiet, es

»begegnen sich Religion und Naturwissenschaft in der Frage nach der Existenz und nach dem
Weseneiner höchstenüber die Welt regierenden Macht, und hier werden die Antworten,die
sie beidedaraus geben, wenigstens bis zu einem gewissen Grade miteinander vergleichbar»Sie

s1,nd-,kv1ewir gesehen haben, keineswegs im Widerspruch miteinander, sondern,s1elauten Uber-

einstimmenddahin, daß erstens eine von den Menschen unabhängige vernunftlge Weltpkdnung
existiert, und-daßzweitens das Wesen dieser Weltordnung niemals direkt erkennbar ist, son-
dern nur indirekt erfaßt, bziv. geahnt werden kann.«

Gäbe es heute Scheiterhaufen, so müßten sie angezündetwerden; die Reli-

glenen lehren- daß das, was sie geben, unmittelbare GottosseUbUeUngist- nlcht
nur ein Ahnen über Gott!! Giordano Bruno und zahllose Andere lebendig Ver-

brannte »Ketzek" haben erfahren, welche Antwort ihnen Wurde- Weil sie selcher
Auffassung waren. Unzähligeaber wären dem FeUeekeee entgangen- Wenn

das, was hier Professor Planet als im Einklang stehend mit der Naturwissen-
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schaftgenügt hätte, um für einen Befaher der Neligionen anerkannt zu werden.

Doch hören wir zunächstweiter:
»Die Religion benüizt hierfür« (nämlich zum Erfassen der Gottheit) »ihre eigentümlichen

Symbole, die exakte Wissenschaft ihre auf Sinnesempfindungen begründetenMessungen."
Wenn auch der Professor der Physik das Wort ,,eigentiimlich" dem Wort

Symbol hinzugefügthat, fo möchte ich doch darauf hinweisen, daß es sich
dennoch mit Wissenschaftlichkeitnicht recht verträgt, die Forschungweisen der

exakten Wissenschaft auf eine Stufe etwa mit dem ,,eigentümlichenSymbol",
dem heiligen Rock in Trier, zu stellen. Das aber hat der Professor mit diesem
seinem eigentümlichenSatz getan! Wie sollte es uns da wundern, daß er weiter

schlußfolgert:
»Nichts hindert uns also, und unser nach einer einheitlichen Weltanschauung verlangender

Erkenntnistrieb fordert es, die beiden überall wirksamen und doch geheimnisvollen Mächte-

diifeWeltordnung der Naturwissenschaft und den Gott der Religion, miteinander zu iden-
t izieren."

Wenn Professor Planck nichts in feiner Seele findet, was ihn daran hindert,

so möge er sichsagen lassen, daß unendlich viele tiefe und ernst forschendeMen-

schen uniiberwindliche Hindernisse finden, um die mythischen Gottvorstellungen
der Religionen mit dem erhabenen Gotterleben ihrer Seele, aber auch mit Er-

kenntnisfen der Naturwissenschaft je in Einklang bringen zu können, denn sie
widersprechen einander!

»Danach ist die Gottheit- die der religiöseMensch mit seinen anschaulichen Symbolen« (nun
find sie nicht mehr eigentümlich,sondern anschaulich) »sichnahe zu bringen fuchk- wesensgleich
mit der naturgesetzlichen Macht, von der dem forschenden Menschen die Sinnesempfindungen
bis zu einem gewissen Grade Kunde geben,"
meint Professor Planck Jn meinen Werken, besonders in dem Werk »Das Gott-

lied der Bölker", habe ich gründlichnachgewiesen, daß die Gottvorstellungen und

Symbole der Neligionen die Wesensziige des Göttlichen keineswegs erfaßten,
daß sie nicht nur zu der naturwissenschaftlichen Erkenntnis, sondern vor allem

aber auch zu dem Gotterleben der Menschenseele, in denkbar größtem Wider-

spruch stehen. Fassen wir diese Art Beweisführung des Professors in der Art

ihrer Schlußfolgerungzusammen, so lautet sie:
Naturwissenschaft erweist sinnvolle Gesetzmäßigkeitim Weltall, das aber er-

möglicht von dem Dasein Gottes überzeugtzu sein.
Die Neligionen sprechen unter sehr vielem anderen auch von einem Dasein

Gottes, deshalb kann ich behaupten, daß alle ihre Gottvorstellungen mit dem

Ergebnis der Naturwissenschaft zu identifizieren seien, denn — hört und staunt -

ich selbst sehe hierzu kein Hindernis. Also ist das, was die Naturwissenschafter-

wiesen hat, wesensgleich mit der Gottheit der Neligionen, die der religiöse

Mensch sich mit seinen Symbolen nahe zu bringen sucht.
So lautet die Beweisführung des Professors der theoretischen Physik. Un-

bekümmert um die Tatsache- daß die Ergebnisse der Naturwissenschaftallerorts
den Neligionlehren widersprechen, erklärt er den Gott der Religionen mit der

Macht, die aus den Naturgesetz-M spricht- wie die Naturwissenschaftsie nach-
wies- für wesensgleichl Dies verdient vor der Geschichtefestgehalten zu wer-

den. Fch begnügemich an einem kleinen Beispiel- dem Laien diese Art Schluß-
folgerung etwas näher zu führen, und zwar wähle ich ein Beispiel aus dem

Fachgebiet des Professors. Die Physik hat nachgewiesen, daß das Gewitter
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durch gesetzmäßigeelektrische Entladungen zustande kommt, bei welchen auch
der Blitz ganz gesetzmäßigseinen Weg nimmt Und sich dabei niemals von der

Rücksichtauf Wohl und Wehe, Tod oder Leben der Menschen, Zerstörung oder

Schonung ihres Besitzes kümmert und kümmern kann. Die Neligionen haben
gelehrt, daß ein persönlicherGott das Gewitter macht, dabei seinen Blitz im

Zorne auf ungehorsame Menschen schleudert, um sie mit Tod zu strafen, oder

auf ihren Besitz leitet, um ihnen durch dessen ZerstörungLeid zu bereiten, was

ihre Seele dann läutern soll. Die Neligionen sind in diesen Lehren restlos durch
die Forschung der Naturwissenschaftwiderlegt, ihre Behauptungen sind als

Irrtum festgestellt Der Professor der Physik aber behauptet, es liege keinerlei

Hindernis vor, den Gott, den die Entdeckung der Naturgesetze anzunehmen
möglich läßt, als wesensgleich mit dem Gott der Neligionen zu bezeichnenl
Und warum? — Weil die naturwissenschaftlichen Ergebnisse, die sinnvolle
Gesetzmäßigkeitim Weltall nachweisen, fiir ein Da-sein Gottes sprechen
und weil Neligionen auch ein Dassein Gottes lehrenl Und dies wagt der

Professor zu behaupten, obwohl gerade die Naturwissenschaften nachgewiesen
haben, daß das So-sein Gottes, wie die Religionen es lehren, und das So-

sein der Weltallgesetze,wie die Religionen es als Tatsache verkünden, restlos
von der Naturwissenschaftwiderlegt sind! Wir begnügen uns mit dem einen
Beispiel aus dem Fachgebiet des Professors

Fch erwähne nur noch, daß er so rücksichtlosgegen sich selbst war, außerdem
noch folgendes zu schreiben:
»Die Naturwissenfchaftbraucht der Mensch zum Erkennen, die Religion aber braucht er

zum Handeln.«

Es kann von mir nicht erwartet werden, daß ich einem in seinem Fach er-

folgreich forschenden Professor, wenn er in seiner Sehnsucht, seinen religiösen
Glauben auch anderen Menschen als im Einklang mit der Naturwissenschaft
stehend zu erweisen, einen solchen Satz ausspricht, kritisch antworte! Der Satz
richtet sich so schwer und ernst gegen ihn selbst und seine Kompetenz auf reli-

Schon am Gedenktage Von Liittich, noch mehr aber an den Tagen der Schlacht
von Tannenberg ist mir das warme und dankbare Gedenken an den Feldberrn
durch Briefe, Telegramme und durch Blumen und Kranzspenden fiir das Grab
in so reichem Maße zum Ausdruck gebracht worden, daß ich auf diefem Wege
meinen warmen Dank ausspreche. Ich hege die Hoffnung, die dem Feldhekkv
immer so sehr am Herzen lag, daß der begeifterte und kompromißlofeEinsatz
für unsere hehren Ziele durch solches Gedenken neue Kraft gewinnt. Das große
Werk über den Feldberrn, das in diesen Tannenbergtagenerschienen ist- wird-
fv weiß ich sicher, den reichen Segen, der aus seiner unfterblichenPersönlichkeit,
der Lautcrkeit feines Wesens und feines Kampfes auf kommende Geschlechter
ausstrahlt, auch denen neue Kräfte entfachen, die den Segen feiner Persönlich-
keit noch in seinem Leben erfahren durften.



gionphilosophischemGebiete, daß ich dem nichts hinzuzufügenhabe. Doch er

fühlt auch selbst am Schlusse seines Vortrages, daß seine Beweisführungnicht
so voll geglücktist, und so holt er denn die bekannte verineintliche Stütze hervor,
die immer angeführt wird, nämlich die, daß berühmte Forscher der Vergangen-
heit religiös waren, und sagt:
»Wohl den iinmittelbarsten Beweis für die Verträglichkeit von Religion und Naturwissen-

schaft auch bei gründlich kritischer Betrachtung bildet die historische Tatsache, daß gerade die

größten Naturforscher aller Zeiten, Männer ivie Keppler, Newtdn- Leibniz VOU tiefer New

giosität durchdrungen waren. Zu Anfang unserer Kiilturepoche waren die Pfleger der Natur-

wissenschaft und die Hüter der Religion sogar durch Personalunion verbunden.«

Das Heranziehen solcher Art Beweisführung entschuldigen wir in den Lehr-
büchern der Jesuiten, wo wir dergleichen Logik des öfteren gefunden haben;
wir entschuldigen es nicht bei einem Professor der Naturwissenschaft, der sich
doch irgendwann und irgendwo schon von der Irrfähigkeit auch hochstehender
Menschen und von ,,Neligiosität",die die Religionen ablehnt, hätte überzeugen
können, und dadurch auch hätte wissen müssen, daß derartigen Behauptungen
überhaupt keine wissenschaftliche Beweiskraft zukommt, sondern sie nur geeignet
sind, Laien Beweiskraft vorzutäuschen.Das wollte sicher der Professor nicht.
Gerade deshalb aber sind wir verpflichtet, ihn darauf hinzuweisen, selbst auf
die Gefahr hin, daß dieser Hinweis wie meine Antwort auf seinen Vortrag
nicht ihm, wohl aber manchem anderen unmöglichmachen, Gottvorstellungen
der Neligionen mit der naturwissenschaftlichen Erkenntnis als »wesensgleich"
zu erachten.

Feldherrnworte
Aussprüche Erich Ludendorffs, zusammengestellt von Güiither Weidauer, Band 1 der

Roten Reihe, Ludendorffs Verlag, GmbH., München 19, 84 Seiten, geh. 1.50 RM., Ganz-
leinen 2.50 RM.

,

Eigentlich ist fast jeder Satz der Werke, Schriften und Abhandlungen des Feldberrii Erich
Ludendorff ein ,,3itat", d. h. er besitzt einen Ewigkeitwert, auch wenn er von dem-ubrigen
Inhalt losgetrennt wird. Dabei sind diese Aussprüche stets klar, eindeutig, unverbiegbar -

Deutsch nicht nur in ihrem knappen, ehernen Stil, sondern auch im Inhalt. Jeder, der im

Kampf »an der Front" steht, weiß, welche Wirkung die soldatisch-schlichten Worte des »Feld-
herrn beim suhörer haben. Jeder wird in den alten Zeitschriften, in Schriften Und Buchern
nach solchen Aussprüchen gesucht und bedauert haben, daß es eine kurze Zusammenstellung
davon gibt, die das Suchen und Nachschlagen ersparen würde.

In der Roten Reihe hat Ludendorffs Verlag seinen Freunden ein solches Nachschlagewerk
bleibenden Wertes geschaffen. Streng nach bestimmten Gesichtspunkten geordnet,werden Aus-

sprüche des Feldherrn über alle Gebiete des Volkslebens und seines»Freiheitkampfes
gesammelt und in übersichtlicherForm und großzügiger, geschniarkvollerAusführung in Einzel-
bünden veröffentlicht.Natürlich darf sich niemand der Illusion hingeben, solche gesammelten
Feldherrnworte lassen das Lesen, das Beherrschen der Werke selbst »ersparen", überflüssig
machen. Das ist nicht der Zweck der Roten Reihe. Ihr Zweck ist, wie gesagt, Hilfe im

Kampf zu sein, Deutschen, die von dem Ringen des Hauses gudendorsfnichts wissen, Stoff
zum Nachdenken und Weiterforschen zu geben, sie in dieses Ringen einzuführen- genau wie
die Blaue Reihe lediglich Einführung in die Deutsche Gotterkenntnis ist und die Brücke zu
den großen philosophischen Werken bildet.

· ,

Der soeben erschienene Band 1 der Roten Reihe bringt die Worte des Feldberrn, gerichtet
an die Deutsche Jugend, an DeutscheBauern und Arbeiter. Es ist eine reiche Auslese von

LUdedthfsAussprüchen,aus der wir bereits einige Kostproben in unserer Halbmonatschrist
gegeka haben-Bei jedem Ausspruch ian kUkz die,Quelle, der er entnommen wurde, und
das Futstehungsqhkqugegeheq. Das Bändchen erhält dadurch wissenschaftlichen Quellwert.

Moge die Rote Reihe ebensoviele Freunde finden wie die Blaue Reihe, möge sie in
keinem DeutschenHause feinen Ia dem Freiheiitampf des Deutschen Volkes ist sie ieveafqiis
eine scharfe, wirksame Wasse. H, Nehmde
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Gedenktage
V o n K a r l B est

Bedeutsame geschichtlicheEreignisse werden durch Gedenktage im Volke wach-
erhalten Doch gibt es Ereignisse, deren Bedeutung künftigeGeschlechter erst voll

ermessen, an die aber gegenwärtig kein Gedenktag erinnert. Die geschichtliche
Überlieferung an die kommenden Geschlechterist nicht nur eine selbstverständliche
Pflicht gegeniiber den Geschichtegestaltern,sondern auch eine Frage der Selbst-
erhaltung des Volkes, eine Tatsache, die der Feldberr des Weltkrieges eindring-
lich nachwies. Die Volkserhaltungist aber nur gesichert, wenn die Überlieferung
sich der lauteren Wahrheit bedient, sowohl im Hinblick auf die handelnden Per-
sonen als auch auf die Wiedergabe und Würdigungder Ereignisse Die Deutsche
Geschichte und insbesondere die Geschichte des Weltkrieges kann als Gegenstand
der Untersuchung in dieser«Richtung empfohlen werden. Welche Legenden ersann
und verbreitete man- um den Blick der kommenden Geschlechter zu trüben? Es

sei nur an die Entstehunggeschichtedes Weltkrieges erinnert. Neben der Ent-

stellung der Ereignisse ist das Verschweigen ein ebenso beliebtes wie häufig an-

gewandtes Mittel, Geschichte zu »machen". Auch heute gibt es noch Schriften
und Veröffentlichungenüber die Schlacht bei Tannenberg, in denen man den
Namen Ludendorff vergeblich sucht. Zur Ehre des Deutschen Volkes sei gesagt,
daß es sich hierbei nur um Ausnahmen handelt.

Jn der Person des Feldherrn Ludendorff sieht das Deutsche Volk - und mit
ihm auch andere Völker - den Erstiirmer Lüttichs, den Sieger von Tannenberg
und den Feldherrn des großen Krieges schlechthin. Unter der Führung Ludens
dorffs erlebte das Deutsche Heer seine größte Krastentfaltung und sammelte
Siegeslorbeeren aus allen KriegsschauplätzenDem Feldberrn Ludendorsf hul-
digt man, an dem Weltrevolutionär Ludendorff gehen viele vorbei, obwohl er

selbst feststellte:
»Aus dem Feldberrn wurde ein Weltrevolutionär, der einen Kampf führte,

der eine noch größereweltgeschichtlicheBedeutung hat, als sie schon dem Welt-

kriege innewohnt." (»Auf dem Wege zur Feldberrnha·lle"S. 6.)
Weshalb aus dem Feldberrn ein Weltrevolutionär wurde, schildert er selbst in

»Auf dem Wege zur Feldberrnhalle«.Ausgangspunkt war der Zusammenbruch
1918 und zwar einmal die Frage:
»Wie kam es, daß der Sieg dem Deutschen Heere und dem Deutschen Volke

Nicht wurde und mir aus der Hand gewunden werden konnte?" (,,Aus dem

Wege zur Feldherrnhalle" S. 6.)
sum andern die Feststellung:
»Ein Voll-, das solches vollbrachte (die Leistungen von Heer Und Heimat im

großenKriege), hat das Recht zum Leben« (,,Meine Kriegserinnerungen" S.
622.)

Sah der Feldberr im Weltkriegeseine Aufgabe darin, das Leben und Schaf-
fM des Deutschen Volkes gegen seine äußeren Feinde zu verteidigen, so galt es

jetzt, das ausgegebene Recht zum Leben wieder zu erkömpfenund den Wehr-
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willen im Volke wieder zu wecken und zu stärken.Aus dem Feldherrn wird zu-
nächst der Forscher, der den fiegesficheren Juden in seinem volkszerstörenden
Wirken fehr bald erkannte, den Freimaurer als Volksfeind entlarvte und die

iiberstaatlicheMacht Rom auf die Drehscheibe stellte. Der Forscher Ludendorff
zieht sich nicht etwa in die Gelehrtenstube zurück,um die gewonnenen Erkennt-
nisse als köstlichstenSchatz zu hüten - nein - aus dem Forscher wird der Vor-

kämpfer gegen die ,,überstaatlichenMächte«. Die Welt horcht auf, die von

Ludendorff gebrandmarkten Volksfeinde beginnen ihn zu fürchten,um ihn dann
um so nachhaltiger zu verleumden. Das Gekeife, das sich nunmehr erhob, be-

wies eindeutig die Richtigkeit des beschrittenen Weges. Doch in seiner Ehrlich-
keit, die er ebenso gegen sich selbst wie gegen andere übte, fiihlte Ludendorff,
daß die gewonnenen Erkenntnisse nicht ausreichen, den aufgenommenen Kampf
gegen die Drahtzieher überstaatlicherPolitik siegreich zu bestehen und die Ge-

ftaltung und Erhaltung völkischenLebens zu sichern-
»Denn immer hatte ich das Gefühl, daß mir irgend etwas llnwägbares und

Grundlegendes noch verschlossen sei"- schreibt er selbst. (,,Auf dem Wege zur
Feldherrnhalle«S. 44.)
Hätte Ludendorff dieses Grundlegende nicht gefunden, nie wäre aus dem

Feldherrn der Weltrevolutionär geworden. Die alten Mächte wären Sieger
geblieben und hätten über ihn und sein Werk triumphiert, wie sie über einen

Luther, einen .Lessing«,einen Schiller und viele andere triumphierten. Einer

Deutschen Frau blieb es vorbehalten, dem Vorkämpfer für die seelische Ge-

schlossenheitseines Volkes das Fehlende zu schenkenund damit die Weltrevolu-
tion einzuleiten, die mit dem Namen Ludendorff für alle Zeiten unlöslich ver-

bunden sein wird. Schon nach der ersten Vegegnung im Jahre 1928 stellte sich
Ludendorff zu den von Frau Dr. von Kemnilz über den völkischenKampf ent-

wickelten Gedanken die Frage:
»Sollte hier das liegen, was mir bisher für völkischeLebensgestaltung ge-

fehlt hatte?" (Mathilde Ludendorff, ihr Werk und Wirken« S. 41.)
Die Auflösung der völkischenBewegung im Jahre 1925 veranlaßte Luden-

dorff sich von der Tagespolitik zurückzuziehenund bot ihm die Möglichkeit,den
bis dahin erschienenen Werken der damaligen Frau Dr. von Kemnilz größere
Beachtung zu schenken. Er schreibt hierüber:
»Ich fand nun Muße, jetzt gründlicher die bisher erschienenen Werke der

Philosophin zu studieren. Klar wurde mir, daß in ihnen etwas wahrhaft Gro-

ßes, Menschen und Volk Rettendes und das gegeben sei, was die völkischeBe-

wegung als Grundlage gewinnen müsse." (,,Mathilde Ludendorsf- ihr Werk und
Wirken« S· 46.)

Obwohl damals (1925) das Lebenswekk der Pbskesepbin noch nicht in seiner
Vollständigkeitvorlag, erkannte Ludendorff doch sofort- daß in den vorhandenen
Werken grundlegend Neues gesagt wurde. Sicher erkannte er damals schon-
was er im Jahre 1937 in dem seiner Frau gewidmeten Buch ,,Mathilde Lu-
dendorff, ihr Werk und Wirken« über das von der Philosophin Gegebene
aussprach:
»Ja ihrem Drange nach dieser (Erkenntnis) und nach Wahrheit griff die
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korschkndk Frau ganz von selbst zu philosophischenBüchernjiJn ihrer starken
Wahlkraft nahm sie die Werke, legte sie beiseite bis auf die Werke von Platon,
Tant und Schopenhauer, um auch aus ihnen nur das Unantastbare und Große

herauszunehmen, Anfechtbares aber abzulehnen. Dann schuf sie durch Verbin-

dung der Philosophie mit den Naturwissenschaften im starken Gotterleben und

überbewußter Schau völlig Neues. Sie gab das, was Philosophie, die zur
Vollendung geführt wird, geben kann. Die Philosophie Mathilde Ludendorffs
wurde

Gotterkenntnis.

Sie ist das größte Geschenk, das die Deutsche Frau Mathilde Ludendorff
Menschen und Völkern gibt, das größte, was ihnen überhauptwerden kann."

Jn ehrfiirchtiger Bewunderung erinnern wir uns des einzigartigen Ge-

schehens, als im Kampfe für ihr Volk die Wege dieser beiden großenMenschen
zusammenführtenzu einer einzigen Straße, die hinführt zur seelischen Ge-

schlossenheitdes Deutschen Volkes und zur Rettung aus seelischer Versklavung.
Uber die Bedeutung dieses Ereignisses schreibt der Feldberr:
»Am 14. September 1926 schlossenwir die Ehe. Sie ist ein tiefer Wende-

punkt in meinem Leben, ja auch im Leben unseres Volkes, vielleicht aller Völ-
ker. Das werden spätere Geschichteschreibereinmal festzustellen haben." (,,Ma-
thilde Ludendorff, ihr Werk und Wirken« S. 48.)

Wie selten ist ein solches Ereignis, daß bedeutende Zeitgenossensich in gegen-
seitiger Ergänzung zu gemeinsamer Arbeit zusammenfinden, und wie reich das
Volk, bei welchem solches geschieht. Das Einzigartige des 14. September 1926

ist die Tatsache, daß einer der größten Söhne unseres Volkes nicht nur einen
genialen Mitarbeiter fand, sondern die Frau, die ihm allein Ergänzung sein
konnte, die sein Wollen und Wirken verstand, die ihm als Kampfgefährtin erst
die Waffen in die Hand gab, mit welchen der Gegner vernichtet und das Volk

gerettet werden konnte. Doch lassen wir den Feldberrn selbst sprechen:
»Ja eigenem Suchen und Ringen war ich Mathilde Ludendorff zur Seite

getreten und vertrat ihr Werk mit meinem Namen und Willen aus ernstester
liberzeugung Jch bereicherte mich selbst in diesem Ringen, das weitgehend ein

gemeinsames wurde. Mir gab es die Schlüssel zur Weltgeschichte und klares

Wissen der Grundlagen zur Erhaltung des wehrhaften, freien, unsterblichen
Deutschen Volkes. Aber ich bereicherte auch Mathilde Ludendorff durch mein

Wissen und meine Lebens- und Kampferfahrung und förderte ihr Werk auch
durch meine Art der Volkserziehung.«(,,Mathilde Ludendorff, ihr Werk und
Wirken« S. 822.)

Die hervorragende Bedeutung des 14. September 1926 kMM UUk deshalb
übersehenwerden, weil der Mann in Ausübung seines Amtes als unmittel-
barer Geschichtegestaltermehr im Vordergrunde des Geschehens steht als die

Frau, deren Stellung innerhalb der Machtgestaltung der Geschichte heute im

vollen Umfange noch nicht anerkannt wird. Die Stellung der Frau bei der Ge-

staltung der Geschichte ist aber nur in solchen Zeiten Umstkikkemin welchen
Okkultlehren und Männerbünde das Denken weitester Volkskreise bestimmen.
Selbst unter den Verehrern des Hauses Ludendorff wird sich mancher finden,
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dessen Verehrung, vielleicht unbewußtnoch in christlicherSuggestion befangen,
nur dem männlichenTräger dieses Namens gilt, wohingegen er in der Frau
nur die Gattin achtet.
Über den ,,Einfluß der Machtgestaltung der Geschlechterauf die Geschichte«

schreibt die Philosophin in dem bedeutsamen Werk »Die Volksseele und ihre
Machtgestalter". Der Mann ist als Träger des Willens zur Macht unmittel-
barer Geschichtegestalter, wohingegen die Frau den Selbsterhaltungwillen der

Volksseele erlebt und deshalb mittelbar die Geschichtegestaltung beeinflußt.Wir

lesen auf S. 188 des Werkes:

»Die Frau gehört nicht zu den unmittelbaren Geschichtegestaltern, hat aber

überragende Bedeutung als mittelbarer Gestalter der Geschichte. So lange
man diese nun überfah, hat man selbstverständlichihre Bedeutung als Gestalter
der Geschichte völlig verkannt. Jhre allerdings sehr wesentliche Aufgabe als

Erhalter des Volkes durch die Mutterschaft und ihr Erzieheramt wurden allein

gesehen."
Auf Grund ihrer Eigenart hat die Frau über ihre Mutterpflichten hinaus

die Aufgabe, den Mann in der Erfüllung seiner Pflichten gegenüberder Volks-

gemeinschaft zu ergänzen.
,,Jhre Begabung für die Erforschung der Seele läßt sie auf allen Gebieten-

auf denen das sogenannte ,psychologische Verständnis« notwendig ist, des

Mannes Forschung- und Berufsgebiete sinnreich ergänzen und die Volkserhal-
tung sicherstellen." (,,Die Volksseele und ihre Machtgestalter" S. 188.)

Das für das Deutsche Volk so segensreiche Wirken des Hauses Ludendorfs
bestätigt das Gesagte hinlänglich.Greifen wir nun die Aussälze im »Am Heili-
gen Quell Deutscher Kraft" heraus, die aus der Feder dieser beiden großen
völkischenKämpfer stammen, oder aus der Fülle der Schriften »Das Geheimnis
der Jesuitenmacht und ihr Ende". Die Darstellung und Deutung der unmittel-

baren Geschichtegestaltung gab uns der Feldherr des großen Krieges, während
die seelischen Zusammenhängeund Auswirkungen, die Gefahren für den Ein-

zelmenschen und die Völker von der Philosophin gewürdigtwurden. Aus diesem
Gleichklang ward Einheit, die gestört schien, sobald die Stimme des einen oder

anderen schwieg. Das Fehlen des gewohnten Aufsatzes im »Am Heiligen
Quell« aus der Feder des Feldherrn oder der Philosophin wurde mit gleichem
Bedauern festgestellt. Jn Würdigung dieser Tatsache spricht man mit vollster
Berechtigung von dem Wirken des ,,Hauses Ludendorff". Die Bedeutung die-

ses Wirkens erlebten wir, als der Feldherr noch unter uns weilte, erkannten

sie aber erst in vollstem Umfange nach seinem Tode. »Das Vermächtnisdes

Feldherrn" ist uns eine stete Mahnung, seinem Werke mit allen Kräften zu die-

nen- dem Werk, welches den Namen Ludendorff trägt und den Geist zweier
ienschen als Einheit in sich vereinigt. Folgende Worte des »Vermächtnisses"
mögen dies erhärten:

,,Reich wurde ich an der Seite meiner zweiten Frau, reich nach jeder Be-

ziehung, reich wurde unser Schaffen für unser Volk, ja alle Völker, für jeden
Deutschen und fiir jeden Menschen. Wir führten die größte Revolution, die die

Welt seit Jahrtausenden sah: die Befreiung der Völker und der Menschen aus
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Priesterhand und auch aus Judenhand und aus-sie zerstörendenWeltanschaus
ungen hin zu einer Volksschöpfung,hin zu einer Geschlossenheit der Menschen-
beruhend auf der Einheit von Nasseerbgut und Glauben. Sie allein kann Spal-
tungen im einzelnen Menschen und in den Völkern verhindern, wenn weise und

unantastbare Sittengesetze sie leiten."

Die Geburtstunde der Weltrevolution, von der der Feldherr in seinem ,,ka-
mächtnis" spricht, war die Gründung des ,,Hauses Ludendorff" vor 12 Jahren,
also am 14. Scheiding 1926. Mag die Bedeutung dieses Tages für das Deutsche
Volk sowohl als auch für andere Völker heute noch verkannt werden, so kommt
die Stunde, in der dem jetzt lebenden Geschlecht mit Necht der Vorwurf gemacht
werden kann, achtlos an wichtigen und bedeutenden Ereignissen vorbeigegangen
zu sein.

Auch ein Gedenktagl
Jn der Folge 12 vom 20. 9. 87 - also genau vor einem Jahre - sah sich der

Feldberr veranlaßt zu schreiben:
»Die Hetze gegen das Haus Ludendorff und die Deutsche Gotterkenntnis

(Ludendorff) seitens der Katholischen Aktion geht ununterbrochen weiter. Ich
weise zu diesem Zweck auf die Folge 8 und 10 hin."

Jn der Folge 8 schrieb der Feldherr eingehend über den im Herbst auch amt-

lich als gefälschtfestgestellten Brief, der ihm angelogen war und dessen darin

ausgeführte Lügen das Ergebnis seiner Unterredung mit dem Führer und
Reichskanzler sabotieren bzw· unwirksam machen sollten. Fn jener Folge 10

schrieb der Feldberr über die von dem PäpstlichenBlatte ,,Osservatore Romano"

wiedergegebene - ebenfalls später amtlich als falsch festgestellte - erlogene
Nachricht von der Verbreitung der Schriften des Ludendorff-Verlages in Sow-

jet-Nußland.Es heißt dann im Anschlußan dieses Schreiben:

»NömischgesinnteKreise sind schwer enttäuscht. Jhre ,Erwartung«,meine

Frau und mich und damit die Deutsche Gotterkenntnis ,zu erledigen«,sind nicht
in Erfüllung gegangen, wenigstens bisher noch nicht. Diese ,Erwartungen'
hatten schon als Sicherung des Fortbestehens des Verlages, der ja gar nicht
gefährdetist, ins Auge gefaßt, den Ludendorffs Verlag zu überschlucken,was

doch nur möglichgewesenwäre, wenn meine Frau und ich nun eben nicht mehr
sind. Nichts zeigt so klar, wie diese freundliche Absicht, das Ziel römischer
Aktion.

Und nun haben sich diese Pläne nicht erfüllt. Meine Frau und ich leben noch,
und ich hatte die Möglichkeit,einer großen Anzahl Deutscher inzwischen diese
römischenPläne mitzuteilen. Jch glaube, die Urheber derselben werden jetzt
wenigstens zunächstvorsichtig sein. Ja, wir haben sehr viel von der ,volksnahen«
römischenAktion zu erwarten, die darauf hinausläuft- blind gehorchende sona-
tische Menschen zu erziehen, denen alles Mögliche in ihrer Stumpfheit und in

ihrem Beschäftigtseinvorgeschwatzt werden kann. Aber es gibt auch klarblickende

Deutsche, die mit mir völlig klar sehen und wissen, um was es sich gehandelt
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hat und noch handelt. Zwar erfahre ich vieles erst, wenn es schon ,Stadt-
gespräch' ist. Manches aber auch früher. So z. V. die Tatsache, daß jener mir

angelogene Brief - siehe Folge 8J87 - im wahren Sinne des Wortes römisches
Fabrikat ist. Das in jener Folge unter ,Aus der Giftküche der unsichtbaren
Väter« Gesagte muß mit Vorstehendem zusammengehalten und beides weit

verbreitet werden. Rom darf nicht triumphieren!«
Jn der vorjährigen Folge 12 brachte der Feldberr dann weiteres Material fiir

die oben wiedergegebenen Feststellungen und zeigte daran das Fortschreiten
jener unterirdischen Arbeit. Er schrieb:
»Vorstehendes wird durch ein Gespräch ergänzt, das ein Deutscher in der

Deutschen Glaubensbetvegung vom Landesring Hamburg-Niederelbe am 27. 8.

hatte, er schreibt:
»Während der Auseinanderselzung wurden Andeutungen gemacht, die vielleicht geeignet sind-

die Ausführungen des Feldherrn über das Wirken der katholischen ,volksnahen« Aktion zu
ergänzen, die auch auf die Ubernahme des Ludendorff-Verlages und einen Schlag gegen ihn
und seine völkischen Mitarbeiter hinauslaufen.«

Die »Erwartungen", denen in jenem Gespräch Ausdruck gegeben wurde, ha-
ben sich nicht erfüllt. Sie sind nur ein Beweis, wohin sich die Wünsche weiter

Kreise versteigen, die »die aktivistische Gruppe junger Katholiken" so gern ver-

wirklichen möchte. Nun ja, wer den Gang der Weltgeschichte kennt, kennt die

Mittel Roms und seiner Werkzeuge und weiß, was die Liebe bedeutet, von der

Rom spricht. Die Deutschen aber, die sich zur Deutschen Gotterkenntnis beken-

nen, haben ganz anders für ihre Überzeugungeinzutreten und über sie auf-
klärend zu wirken. Nur so kann sie über die Tücke der katholischen Aktion, die

von den höchstenBeamten des römischenPapstes in Deutschland geleitet wird,

siegen. Gewiß werden diese Beamten abzuwinken versuchen. Die Hetze des

Vatikansenders und des amtlichen römischenVlattes, des »Osservatore No-

mano" schließtdies aus. Wie sagte doch der Vertreter des römischenPapstes zu
einem Vertreter Deutscher Gotterkenntnis (Ludendorff) (vergl. Folge 8X87):
»Er habe in allem recht, indes sei die Auseinandersetzung zwischen Rom und Deutscher

Gotterkenntnis nur noch eine Machtfrage."

Rom will die Deutschen sich endgültig unterwerfen, Deutsche Gotterkenntnis

(Ludendorff) ihnen zur Arterhaltung und Freiheit helfen. Da gibt es keinen

Ausgleich, ebensowenig wie es einen Ausgleich gibt zwischen den totalen An-

sprüchen der römischenKirche und des völkischenStaates auf den einzelnen
Deutschen und das Deutsche Volk."

Nachdem jetzt genau ein Jahr Verflossen ist, lassen gewisse Anzeichen klar

erkennen, daß wiederum eine gesprächsweisebetriebene Herze gegen die Deutsche
Gotterkenntnis (Ludendorff) und Ludendorffs Verlag eingesetzt hat. Sie hat
zweifellos ähnliche Ziele, wie sie der Feldberr noch bei Lebzeiten kennzeichnen
konnte und wie wir es vorstehend dem Leser wieder ins Gedächtnis zurück-
gerufen haben. Anscheiaend halten jene Kreise ihre Zeit noch vor vollem Ablauf
des Trauerjahres für gekommen, um ihre vom Feldherrn im vorigen Jahre zer-

schlagenen Pläne durchführenzu können. Die Gerüchteprägen sich nun nicht
etwa in einer Herabsetzung der Person des Feldberrn aus - im Gegenteil. Aber

sie versuchen durch versteckte, den Tatsachen völlig widersprechende Äußerungen-
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wie z- B. über eine seit dem Tode des Feldberrn eingetretene ,,feindliche Hal-
tung« des Verlages und der Deutschen Gotterkenntnis zum Staate u. dergl.,
das Werk des Feldberrn zu treffen und Mißtrauen bei den Behörden Und im

Volk zu scien. Nachdem jener dem Feldherrn angelogene Brief und die noch

plumperen Lügen über eine Herausgabe der Bücher des Verlages in Sowjet-
Rußland entlarvt wurden, wählt man anscheinend andere Wege. Auf diesen soll
jetzt die damals vergeblich versuchte Sabotage des Ergebniss es der Unterredung
des Feldherrn mit dem Führer und Reichskanzler erreicht werden, jener Un-

terredung, von der es in der amtlichen Veröffentlichung eigens heißt, daß sie
»im Interesse des Volkes« erfolgt sei und »auch das gewünschteErgebnis er-

zielt hat."
Jn diesem Zusammenhang brachten wir bereits in Folge 10X38 folgenden

Versuch, der uns von einem Vortrag über Deutsche Gotterkenntnis, wo ein

Lehrer i. sprach, berichtet wurde:

»Ein junger Katholik hat unseren örtlichenVorbereiter- den er schon öfterausgesucht hatte-
gebeten, teilnehmen zu dürfen, was ihm gewährt wurde. Nachdem er am ersten Vormittag
teilgenonnnen hattepgmg er am Nachmittagzur Polizei und bezichtigte uns der Äußerungen
gegen Staat und Fuhren Gluckltcherweise hat die Polizei selbst mitgehört, so daß sie die

Oaltlosigkeit der Beschuldigungen selbst feststellte."

Man sieht an diesem lrassen Fall, wie es gemacht wird, um den Behörden
,,Material" in die Hände zu spielen.

Die Deutschen sind jetzt jedenfalls über diese neue Arbeit iiberstaatlicher
Mächte unterrichtet und können den Wert solcher Ausstreuungen an den vor-

jährigen ermessen. Sie wissen, daß der Verlag sowohl als der von ihm völlig
unabhängige ,,Bund für Deutsche Gotterkenntnis (Ludendorff)" das Werk des

Feldherrn sind. Sie wissen weiter; daß die Deutsche Gotterkenntnis vom Führer
und Reichskanzler mit den im Punkt 24 des Parteiprogramms eingeschlossenen
Glaubens- und Neligiongemeinschaften als gleichberechtigt anerkannt wurde.

Sie wissen aber auch, daß weder der Verlag noch Angehörige Deutscher Gott-

ertenntnis jemals von den vom Feldberrn selbst gegebenen Richtlinien ab-

weichen können noch werden, sondern daß sie seine unverrückbaren Weisungen
beachten, das völkischeGroßdeutschlandim Kampf gegen die iiberstaatlichen
Mächte zu verteidigen und Deutsche Gotterkenntnis zu lehren nnd zu leben. Alle

derartigen Verdächtigungen bzw. Verleumdungen sind nicht nur völlig gegen-

standslos, sondern sie sind an entsprechenden Ereignissen zu Lebzeiten des Feld-
herrn nur zu klar deutbar. Solcher Deutung dienen auch traurige Gedenktage
wie dieser. Sie sind von ungebeurer und aufklärender Bedeutung im Kampf
gegen getarnte überstaatlicheFeinde. Es gilt daher stets die oben erwähnte

Mahnung des Feldberrn zu beachten:

»Nom darf nicht triumphieren!"
Es gilt aber auch seiner ernsten Mahnung eingedenk zu sein, vorbildlich nach

Deutscher Gotterkenntnis im Dienste am Volk sich von niemandem übertreffen
zu lassen!

«

14i 9- 88- «
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Vom Leben und Deutschen Denken Jakob Grimms
Zu seinem 75. Todestag am 20e 9.

Von Dr. Ludwig F. Gengler

Das sogenannte ,,junge Deutschland", jenes wesentlich berlin-jiidische Gebilde
des vorigen Jahrhunderts, hatte mit allen Kräften das Bermächtnis des Volks-

dichters Schiller zu vernichten gestrebt. Und Goethe glaubte nimmer an den

Sieg des geknechteten Deutschen Volkes, hatte er doch in seiner blinden Na-

poleonverehrung nichts anderes zu Theodor Körners Vater zu sagen gewußt
als: ,,Srhüttelt nur an euren Ketten, ihr werdet sie nicht Zerbrechen!"

Da erhob neben den Deutschen Dichtern: Arndt, Uhland und Rückert, vor

allem Jakob Grimm mit seinem Bruder Wilhelm die Stimme, um sein Vater-

land seiner wahren Aufgabe, der äußerenund inneren Freiheit, entgegenzufiihren.
Kerndeutsch waren diese beiden Brüder in ihrem L eb en wie in ihrem W i r —

ken. Sie hatten Nechtswissenschaft studiert, weniger aus innerem Drang als

aus Vorliebe zum Berufe des verstorbenen Vaters, eines Amtmanns, und um

der Mutter bald eine Stütze sein zu können. Jhre Rechtskenntnis verhalf
ihnen aber zu keiner Stellung im Lande. Als im Jahre 1807 das Königreich
Westfalen entstand, widerstrebte es Jakob Grimm, sich das welsche Recht an-

zueignen. Bibliothekar wollte er werden. Der Staat versagte ihm dazu jede
Unterstützung Jm Jahre 1816 wurde er endlich 2. Bibliothekar zu Kassel und

der Bruder Sekretär an der gleichen Bibliothek. Sein längst gehegter Wunsch,
sich liebgewonnenen Studien, den altdeutschen Poesien und der Deutschen
Sprache zu widmen, erfüllte sich nun. Schon früher waren ,,Lieder Edda" er-

schienen. Seine Gedanken über die Edda zeigen seine Wertschätzung:
»Mir erscheint die Darstellung so würdig und grandios... Naturpoesie oder Volksdichtung

ist es in dieser Form nicht, alles ist gemessen mit kühnen Übergängen und Auslassungen in

regelmäßigem Metrum, aber einfach, erhaben und kräftig-» Die Treue der Darstellung, die

ruhige Haltung des Ganzen werden jedermann sichtbar sein, die herben Schönheiten der Rede
und der Bilder nur verwöhnten Lesern nicht behagen. Wer sich einmal vertrauter macht mit

diesen Liedern der Edda, muß sie immer lieber gewinnen. . .. Die Fabel aber hat 1n der Edda

noch-alle Gewalt, obgleich im einzelnen sie darüber hinwegschreitet in göttlicherBewegung,
nur nach der Sonne schauend.«

Wie viel Gutes und Reiches an alter Dichtung der Vorfahren durch das

Christentum vernichtet wurde, sagt er uns im Folgenden:
»Denn der Annahme wird jetzt überhaupt wenig Widerspruch bevorstehen, daß das deutsche

Heidentum feine eigene Poesie und Sage besessen, ausgebildet, nachher aber gegen das Chri-
stentum eingebüßt habe. Nicht allsogleich ließ das Volk von angestammten, tief wurzeknden
Ausdrucksweisen, und die christliche Lehre gestattete oder trachtete selbst, ihren milden Sinn
der rauhen Rinde des fkifchkkäftigenHolzes heidnischer Anschauungen einzuimpfen, woraus

Zweige trieben und Früchte entsprossen, deren künstliches Wachstum etwas gestörtes verrät-
noch nicht alle gesunde Derbheit der alten Säfte verleugnet. Die Verwandlung geschah aber

hier und dort unter sehr verschiedenen Bedingungen Und Ekfvlgell Kaum Anflüge des Neuen
und Fremden hat die nordische Edda, in ihrem Umfang lagert breit und ungezwängt das Hei-
dentum. Unter den früher bekehrten Hochdeutschen hattedte unmIttelbar dringende Gewalt der

lateinischen Kirche immer auf Vernichtung der einheimtschen Uberlieferunghingearbeitet.«
Lange seit lehnte Jakob Grimm aus Liebe zur hessischenHeimat verschiedene

ehrenvolle Rufe ab, bis ihn endlich nur die offenkundigsteZurücksetzung,die ihm
da widerfuhr, bewog, einen Ruf nach Göttingen als Professor und Bibliothekar
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Etich und Mathilde Ludendokffverlassen nach Ihrer Trauung um 14- Skpks1926 chs Rllkhülls

in Tutzing

(3u den-I Aufsatz dieser Folge ,,Gedenktage«)

Vetsleinerte Bildwiedetgqbe aus dem soeben in Ludendokssg Verlag erschienenen großen Werk »Er-ichLaden-

dorff. sein Wesen und Schaffen«



Ernst Moritz Arndt

Aus Arndts »Aufruf an die Deutschen zum gemein-
schaftlichen Kampf gegen die Franzosen«. Febr. 1813i

Deutsche für Deutschei
Nicht Bayern. Nicht Braunschweiger. Nicht Hannos
oeraner, Nicht Dessen, Nicht Holsteiner, Nicht Mecklen-

burger, Nicht Osterreicher, Nicht Pfälzer. Nicht Preu-
ßen, Nicht Sachsen. Nicht Schwaben, Nicht West-
fälinger, Nicht Jhr, die Jhr sonst freie Reichsstädter
hießet und waret. Alles was sich Deutsche nennen

darf — nicht gegeneinander sondern:
Deutsche für Deutsche!

Freiherr vorn Stein Theodor Römer

»Laut tobt der Kampr —

Leb-i wohl, Ihr treuen Seelen;
Euch bringt dies Blatt des Freundes Gruß zurück-
Es mag Euch oft, recht oft von ihm erzählen.
Es trage sanft sein Bild vor Euren Blick. —

Und sollt’ ich einst im Siegesheimzug fehlen:
Wein’t nicht uni mich. beneidet mir mein Glück!
Denn was. berauscht. die Leier oorgesungen,
Das hat des Schwertes freie That errungen.«

(Theodor Körner, Zueignung: Leier und Schwert)
Vgl. auch den Aufsatz am Schluß der Folge

. . · Das Wunder. das sich zwischen 1805 und 1813 vollzog, war kein anderes. Die preußischen Männer und Frauen im

Zeitalter der Völkerschlacht von Leipzig waren die gleichen Preußen wie in den Tagen von Jena und Auerstädt. Allein an

die Stelle einer schwachen Staats- und Heeresführung war auch damals in wenigen Jahren eine heldische getreten. und

ihre Namen. die Namen der vom Stein und Blücher, der Scharnhorst und Gneisenau. der V orck und der

Claus ew itz und tausend und tausend andere, sie erklären uns allein das Wunder von der großen Erhebung Preußens.

Unten links: Der Führer auf dem Neichsparteitag 1934 im Gespräch mit Jungarbeitern.
Unten rechts: Tag der Gemeinschaft. — Lustige Vorführungen der HI. Jn Anwesenheit des Führers kamen ani

Donnerstag, den 9. 9. 38 auf der Zeppelinwiese die GeineinschaftsVorführungen zur Durchführung.

Gewollten . . .

— - - Wehe. wenn aber durch das Einschleichen unklarer niystischer·«eliieittedie Bewe-

gung oder der Staat selbst unklare Aufträge erteilen. Und es genut schon,wenn diese
Untlarheit im Worte liegt, es ist schon eine Gefahr, irgendeinen L« lkkagfür eine soge-
nannte Kultstätte zu stellen. weil sich schon daraus die Notwenl Es it für das spätere
Ersinnen sogenannter kultischer Spiele und kultischer Handlungen erg

v

t- die mit National-

sozialismus nichts zu tun haben.

UnserKalt heißt ausschließlich Pflege des Natürliche-i und der'-U such de- göttlich

Der Appell des NAD. auf der seppelintviesein Nürnberg

am 7.9-88. Vokhkimqksch der Fahnen-Abordnungen
vor dem Führer und NeichsarbeitsführerHierl

Ausnahmen:
Hch. Hoffmann Cö)

. Bruckmann (1)
udendorffs Verl. (1)

Dr. Stoedtner (1)



Im TannenbergsNMonat-Denkmal
am Tage der Schltjcht von Tannen-

berg (qm 29. s. 1938)

Ums-Dorf

Ausnahmen: Reinh. Botcheki. Hohenitein



anzunehmen. Sein Bruder wurde dort Unterbibliothekar. Acht Jahre wnren

beide nun erfolgreich tätig bis der bechmüttgeHerzog von Cumberland als

König Ernst August den Thron Von Hannover bestieg. Dieser absolutistische

Herrscher aus fremdem Reich hob die Verfassung des-Landes auf und forderte
von den Professorendie Einreichung von Dienst- und Huldigiingreversen Sie-

ben Göttinger Presessoren erklärten jetzt- sich VOII ihrem Eid nicht entbinden

lassen zu können, da sie vor der studierenden Jugend nicht als Männer erschei-

nen wollten, die mit ihren Eiden leichtfertiges Spiel trieben. Unter diesen Män-

nern Von höchstersittlicher Lebensauffassung und alter Deutscher Treue, die

nimmer westlerischeDemokraten und Radikale waren, standen auch die Brüder

Grimm. Sie wurden ihres Amtes entsetzt und Jakob sogar aus Hannover ver-

bannt. Seine Schrift »Uber meine Entlassung« beginnt mit den Worten des

Nibelungenliedes: ,,tvar sint die eide ko-men?«

Er sagt weiter:

Nicht der Arm der Gerechtigkeit, die Gewalt nötigte mich ein Land zu räumen, in das man

mirsberufen, wo ich achtJahre in treuem, ehrenvollenDienste zugebracht hatte.

Gib dekn Herrn eine Hand, er ist ein Fluchtling«- sagte eine Großmutter zu ihrem Enkel,

qls«icham 16. Dezember die Grenze überschritten hatte. Und wo ward ich so genannt? Jn

meinem Geburtslande, das an dem Abend desselben Tages Ungern mich wieder aufnahm,
meine Gefährten sogar von sich stieß."

Jn der folgendenMußezeitveranlaßte der mutige Deutsche Verleger Reimer

die Brüder- ein Deutsches Wörterbuchzu verfassen, und es begann jenes Werk

von unermeßlichemUmfang, das unendlichen Reichtum der Deutschen Sprache
in sich faßt, das aber nicht abgeschlossen wurde. Wo trockene Philologen nur

dürre Buchstaben sahen, fühlte Jakob Grimm hinter jedem Wort Farbe und

Leben. Er brachte die Wörter des Deutschen Volkes, auch seltene und ausgestor-
bene, niit ihren Bedeutungen- belegte alle Redensarten und Sprichwörter aus

den Quellen. Sein Wunsch war es:

»Das deutsche Wörterbuch»sollein Heiligtum der Sprache gründen, ihren ganzen Schatz
bewahren, allen zu ihm den Eingang offenhalten. Das niedergelegte Gut wächstwie die Wabe

und wird e»inhehres Denkmal des Volkes, dessen Vergangenheit und Gegenwart in ihm sich
verknüpfen-

Nie war Grimm für die Fremdwörterjagdund die ,,Puristen", aber er war

ein tütiger Freund einer maßvollen sachkundigen Sprachreinigung und sein
Grundsatz Wart »Die deutsche Rede gehen Fremdwörternichts an, insofern sie
andere gleich gute besitzt." Im Jahre 1840 rief König Friedrich Wilhelm Iv.

die Brüder Grimm als Mitglieder der Akademie der Wissenschaften nach Berlin.

Jakob war nun auch in Berlin wieder unzertrennlich mit dem Bruder verbun-

den- Mit dem er- selbst Nach dessen Verheiratung, Freud und Leid, Arbeit, Besitz
und Ruhm teilte. Von diesem geeinten brüderlichen Leben sagt er nach dem

Tode Wilhelms voll Zärtlichkeit:
»An denjangsaltl schleichenden Schuljahren nahm uns ein Bett auf und ein Stübchen,

dq saßen wir an einem-und demselben Tisch arbeitend. Hernach in der Studentenzeit standen

zwei Vettet1Und»zW,elTlschein derselben Stube, im späteren Leben immer noch zwei Arbeits-

tische in dein namlichen»simmer,endlich bis zuletzt in zwei -3immern nebeneinander, immer

unter einem Dach- m gunzlicher unangefochten und ungestört beibehaltener Gemeinschaft Auch
unsre letzten Betten-,hat es allen Anschein, werden wieder dicht nebeneinander gemacht sein;
erwäge man, ob wir zusammengehören,iind von ihm redend ich es vermeiden kann, meiner

dabei zu erwähnen."
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Der beiden Gelehrten Arbeitgemeinschaft im schönstenSinne erhellen Jakobs
Worte:
»So werden wir einmal hübscheWerke sammeln, es versteht sich- daß wir in Zukunft etwas

mehr daran wenden können und immer vereinigt. Denn, lieber Wilhelm-,wir wollen uns ein-
mal nicht trennen, und gesetzt, man wollte einen anderswohin tun, so müßte der andere gleich

aiiscsagenWir sind nun diese Gemeinschaft so gewöhnt, daß mich schon das Vereinzeln be-
trü en kännte.«

Gemeinsam sorgten beide, obwohl ohne Vermögen, in rührender Art lange
Zeit für den Unterhalt der jüngeren Brüder und einer Schwester. Diese Gemein-

schaft mit der Sippe dehnte sich auch aus auf Gemeinsamkeit mit dem großen

Deutschen Volk, in dessen Sprache und Geschichte sie forschten, dessen Seele sie
entdeckten beim Sammeln von Märchen und Weisheiten, mit dem sie eine

große Liebe gemeinsam hatten, die Liebe zum Vaterland. Uber sie sagte Jakob
Grimm in seiner Antrittsvorlesung in Göttingen:
»Die Baterlandsliebe ist ein so göttliches und jeder menschlichen Brust so tief eingeprägtes
Gefühl, daß sie durch Leiden und Unglücksfälle, die uns im Geburtslande treffen, nicht ge-

Die Kriegshetzer von heute
Von H. Nehwaldt

Ludendorsss Verlag, G.m.b.H., München 19, Heft 3 des ,,Lfd. Schriftenbez. 6", 40 Seiten-
Preis -.50 RM.

Jin Versailler Vertrag wurde uns die Kriegsschuld aufgebürdet. Und warum konnten die

Feindstaaten überhaupt daran denken? Weil in jenen Staaten schon vor und erst recht während
des Krieges alle Register der wildesten Kriegshetze und Aufhetzung zum Kriege gezogen wur-

den. Und was tat Deutschland damale Praktisch nichts. Weder vor noch während des Krieges.
Unsere ,,Greuel«propaganda erschöpfte sich in dem doch recht harmlosen Ausspruch: »Gott
strafe Englandi" Harmlos, weil dieser strafende Gott ja nicht existiert. Von einer Gegenmaßs
nähme gegen die Lügen sowohl vor wie während des Krieges war nichts zu spüren.

Nachdem der Feldherr das Treiben der überstaatlichenMächte aus Grund seiner Kriegs-
erfahrung ausgezeigt hat, ist uns klar geworden, warum so viele Dinge, deren Tun und

Unterlassen den välkischen Ersordernissen zuwiderlausen, sich damals so und nicht anders ab-

spielten. Jn dieser sesselnden neuen Schrift geht nun der Verfasser von dieser Zeit vor dem
Kriege aus, wie wir sie jetzt nach dem Aufklärungkampse des Hauses Ludendorss beurteilen

können, und zeigt dann in diesem Lichte die heutige Lage.
,

Besonders eindrucksvoll ist der Nachweis, wek am letzten Kriege wirklich ,,verdient' und

seine Macht vergrößert hat, und wer bei einem neuen Kriege wieder ,,verdienen" würde, wer

also die wahren Kriegshetzer damals waren und heute sind.
»

Die besondere Bedeutung, die entweder selbst okkultgläubige oder mit ihren okkultglaiibigen
Anhängern rechnende überstaatlicheDrahtzieher dein Jahre 1941 beimessen, ist ein äußerst
interessanter Abschnitt dieser hochaktuellen Schrift. Diese Aktualität wird nur noch unm-

strichen, wenn in der »Liberth" vom 20. August 1938 zu lesen steht- daß die berühmteste
Astrologin Washingtons siir 1940 den Bankrott der Wallstreet vorausgesagt habe.

Nach dem Lesen dieser die brennenden politischen Fragen dieser letzten»Monate behandeln-
den Schrift erhalten auch die folgenden Worte des ,,Osservatore Nomano eine besondere Be-

deutung. Der ,,Pester Liohd" vom 18. 8. 1938 schreibt darüber: »Das Blatt des Vatikqiis

zählt sodann eine Reihe von Arguinenten gegen den Krieg Aufs Ein Europa gäbe es keine

Interessengegensätze,die unbedingt den Krieg nach sich ziehen wurden. Die fkühkkkn Und

jetzigen Kriege lehren, daß jene, die da glauben, daß ein neuer Krieg rasch zu Ende gehen
würde, sich sehr irren. Schließlich erklärt dss Blatt des VUMMIQ -duß ein neuer Weltkrieg
mit einer fürchterlichenRevolution enden würde, durch dle dir SessllschustlicheOrdnung der

gsllzen Welt umgestürzt wird«."
,

Aber eine als Folge ihres Hsndklns zU erwartende »ich-GerüchtRevolution« hat über-
stllslllche Mächte noch nie daran gehindert- Ihre VolksdrrderbllchenPläne zu schmieden. Daß
ldlche heute schon wieder geschmiedetwerden, wird elndeullg Und klar in dieser neuen Schrift
gezeigt. Wer den Frieden will, muß die ,,Kriegshetzervon heute« kennen lernen, um dann zu
helfen- ihre Pläne zu durchtreuzem zu »zerreden ; für ieden einzelnen und siir die Völker ist darum
diese volkstümlicheund jedem verständlicheSchrift von unermeßlicherBedeutung. Jeder niuß
sie lesen und die Aufklärung in alle Volkskreise weitertragen. Dr. Schwesinger.
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schmächt,sondern eher noch gesteigertwird. »DieVorteile, die wir dem väterlichen Boden ver-

danken, sind von dek Art, daß sie durchnichts anderes ersetzt werden mögen, und daß den

Auswandemden eine oft-unbezwin»glicheSehnsucht immer mehr nach der Heimat zurückzieht...
Hier haben unsere Schritte und»Dritte festen Halt, die auf fremder Erde leichter ausgleiten,
unsere Phantasie ist Mlk Veteklandlscher Sage und Geschichtegenährt worden, unsere Unaus-

söschsichstenErinnerunan haften daran, selbst die Gräber ermuntern uns, den Tugenden der

Vorfahren nnchZUesskEW , , . .

Deshalb kam fur Jakob Grimm eine Stellung, die ihm und dein Bruder nach
der Amtsentseiznng in Frankreichangeboten wurde, nie in Frage: »Was kann aus

der Sache werden? Es wurde sa alle unsere Arbeiten bis auf die frühestenEr-

innerung-m lähmen und tilgen, wenn wir dein Vaterlande entsagen wollten«

Erst kam bei ihm das Land, das eigene Wohl setzte er hintan: »Wenn das

deutsche Wesen gut geht, darf ich wenig in Anschlag kommen.« Unbewußt und

bewußt schwebteihm stets vor, daß das Vaterland »uns am sicherstenführe und

leite, daß wie ihm zuerst Verpflichtet seien.«So stellte er alle seine Werke in den

Dienst des Vaterlandes, dessen Boden sie ihre Kraft entnahmen. Seine unsterb-

lichen Schöpfungen sprechen Von der Deutschen Sprache, von Deutschem Recht

und Deutscher Weltanschauung
Deutsch die Spra che! Sprachwissenschaft ist ihm Vaterlandsdienst,

kanchgrenze die Volksgrenze:
»Um einen guten Frieden zu haben, müssen wir Napoleon alles, was deutsche Zunge hat-

aus den Klauen nehmen-das ist die natürliche Grenze, nicht Berge und Flüsse, und darum

kann ich mir ietzt keinenwahren Frieden deiiken.«

Mit der »Gesch1chtedet deutschen Sprache"- der ,,Deutschen Grammatik", die

nimmer ein trockenes Regelbuch ist, und dem ,,Deutschen Wörterbuch" schuf er

die Grundlage der Deutschen Altertumskunde. Die Sprache war ihm lebendes

Reis am Stamme »Volk , nicht aber war dieser Gedanke Gemeingut seiner Zeit-

so daß er sagen mußte:
,

»Ein Zug von Unnnttlt llegt darin, daß»einvaterlandsliebendes, ich will hoffen: einmal

stolzeres Volkseine etsteAnschauungund spatesteWeisheit aus dein Gefäß einer srem den

Sprache schOPfensolle »D1»eZelt scheintzwar uneingetreten, in welcher die klassischen

Sprachen qu Vek SchuledA,We1ch·enInUssen- wo die einheimische verrückt. Einzelne Verboten

kündigen diesen NUck3U,gglelchwvbhawwohin die öffentlichendeutschen Reden auf der Uni-

versität bedeutsnmgebeten- Entscheiden wird ihn erst, daß es unserem Volk künftig gelinge,
eins und ninchtlg zu werden.... Dann- glaube ich, wird der Augenblick herannahen, daß
auch die deutsche Sprachedeln ganzen Volke zu Fleisch und Blut gehe und nicht länger nur

verstohlenUnd,m,ottenNiederschlagch sondern rnit veiiem Segel in aiie unsere Viidnngsanstei-
ten bleibend einziehendarf.«

Der IUkeUJkscheWskemden Sprache, die durch »das Christentum und die kirch-

lichen Gebrauche zu uns gebracht wurde, hält Jakob Grimm die Geschichte

unserer Muttersprache entgegen:
»Mit Volk aus Erdenbat eine solche Geschichte fiir seine Sprache wie das deutsche Zwei-

ttiiisend Fahre reichen die Quellen zurück in seine Vergangenheit, in diesen Zweitausenden ist
kein Jahrhundert ohne Zeugnis und Denkmal."

Den Deutschen Sinn des Rechts erschloßGrimm in seinen ,,Deut-

schenRechtsaltertumern«.Er will nicht röinisches,sondern vaterländischesRecht.
»Man weiß- daß»das,mit dem Christentum eindringende fremde Recht zuerst die Hauptörter

des Landes Und dte Sitze der Bischöfe und geistlichen Stifte einnahm- daß es das deutsche
Gerichtsvetsnbken zU Pettelzenund aufzulösen begann... Unser Recht ist Zusammengemischtaus

römischeni-dessenGeist-undFeinheit zu ergründen man die lateinischen Klassiker, die ganze

römischeGeschtchkestUdkethaus kanonischem, das den übrigen Rechten sein mildes oder sein
herbes im Sinne der Kirchehinzumengt, und aus den ärmlichen Brocken einheimischen Rechts,
die sich hier und da in die Ecken geflüchtet hatten.«
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Seine Quellen schöpfteJakob Grimm aus den Weistümern, den Niederschrif-
·ten der Rechte, die den altdeutscheii Landschaften eigen waren:

,;SolcherWeistiimer ein paar Tausende habe ich gerettet. .. Sie sind eine merkwürdigeEr-

schejllupghgerader Eigentümlichkeitunseres Volks und bei keinem anderen auftauchend.".··
»Sie sind ein herrliches Zeugnis der freien und edlen Art unseres eingeborenen Rechts.«

Zur Deutschen Sprache und zum Deutschen Recht fügt Jakob Grimm nun ein

Drittes: »Ein Volk, zur Seit wo seine Sprache, sein Recht gesund da stehen und

iinversiegten Zusammenhang mit einem höheren Altertuin ankündigen, kann

nicht ohne Religion gewesen sein« So schrieb er 1835 »Die deutsche Mvtho-
logie", in der er mit der vorherrschenden Ansicht, Mythologie sei nichts als

römischeroder griechischerGötterglaube, bricht. Jn einer Zeit, wo das Griechen-
tum überall den Mittelpunkt der Forschung bildete, bekämpfte er die falsche
Meinung, daß erst vom Süden oder vom Orient her Glaube und Wissen zu uns

gedrungen sei. So wurde Grimm einer der Ersten, die die Lüge von den »Vat-

Fnauisitiontribunal 1988

Der Papst Pius IX. gegen Prof. F. Griese, Ludendorsss Verlag G.m.b.H., München 19,
Heft 4 des ,,Lfd. Schriftenbeziigs", 16 Seiten, Preis 25 Pfg.

Der unseren Lesern als Verfasser der bedeutsamen Aufklärungschriften »Ein Priester
ruft: Los von Rom und Ehristo!" und »Der große Irrtum des Ehristentums" bekannte

Professor Franz Griese, ehemaliger römischskatholischerGeistlicher und Theologe, war vor

14 Jahren aus innerster liberzeugung aus der römisch-katholischenKirche rechtsgültig aus-

getreten. Dadurch gab er die gesicherte Existenz eines gut besoldeten Kirchenbeamten auf und

mußte sein Leben unter größten Entbehrungen von Grund auf neu aufbauen - eine Tat, die
von ausrechtem Charakter und unbeugsamer Folgerichtigkeit und Entschlußkraftzeugt.

Vor einigen Tagen ging durch die Presse eine Mitteilung folgenden Wortlauts:

»Vatikan
Exkommunikation

Vatikan Stadt, 25. Juli (u. P.). Der Vatikan hat den aus Paderborn stammenden deut-

schen Priester Franz Griese, der sich zur Zeit in Buenos Aires aufhält, aus der Kirchen-
gemeinschaft ausgeschlossen Griese war eine Zivilehe eingegangen und hatte kirchenfeindliche
Literatur veröffentlicht.«

Hierauf schrieb Prof. Franz Griese an den Papst Pius xl. einen Brief, der nun in Form
einer kleinen Schrift erschienen ist. Der Ausschluß eines Menschen aus der Kirche, der bereits
vor 14 Jahren seinen Austritt amtlich erklärt hat, entbehrt nicht der Komik. Doch Uqu man

hierüber wie über die ehrwürdige Klapprigkeit des verrosteten mittelalterlichen Reauisits und

über das Gespenst der »heiligen Inquisition", das gegen den aufrechten Deutschen Griese
beschworen wurde, auch spotten - es läuft einem kalt über den Rücken, wenn man bedenkt,
welche Bedeutung die heute lächerliche ,,große Exkommunikation" noch vor 5007600 Jahren
hatte. Der Men"ch, der von dem Bannstrahl getroffen wurde, ward ,,vvgelfre»!und ,,fried-
los". Kein Ehrit durfte ihm Gastfreundschaft erweisen oder ihn gar unterstulzem ja selbst
mit ihm auch nur verkehren. Fürsten, Könige und Kaiser erzitterten vor, dem Blitzstrahl der

Verdammung und mußten nur allzu oft zu Kreuze kriechen und froh Jem, wenn der Stell-
vertreter Ehristi dem sich Demütigenden und tüchtig sahlenden den bestickten Schuh zum Bek-

söhnungkussehinhielt. , ,

Heute ist es damit reichlich anders geworden, namentlich»durchdie unerschrockene und

unermüdliche Aufklärung der Völker durch ausrechte, freie, sich vom Christentum lösende
Menschen, und Prof. Griese wird an dein Bannstralzlnicht zugrundegehen - im Gegenteils
Er wird auf die Auszeichnung und Ehre stolz sein, offentltcktals Feind der rückschrittlichsten,
am weitesten überlebten Macht der Erde»in eine Reihe mit »underenGeisteshelden gestellt
zu werden. Ja, das päpstliche Inguisitiontribunulmacht fUr die Werke des ,,Ketzers"
und freien Deutschen Franz Griese ausgezeichnete Propaganda mit dem Gekassei und Ge-

älapisex
seines Theaterdonners. Und dafür wollen wir der verehrlichen Kongregation dank-

ar e n.

Von uns aus wollen wir alles tun, um auch diese liochinteressanteund zum Herzen der
Deutschen sprechende Schrift in weiteste Volkskreise zu bringen. H. Nehwaldt.
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Haken-« ausmerzten Er berichtet, daß die Voreltern großartige Vorstellungen
von Gott hatten- daß
«Siegesfreude und Todesverachtung ihr Leben beseligteii und aufrichteten, daß ihtek Natur

Und Anlage fetnftnndjenes dumpf brutende Niederfallen vor Götzen oder Klötzen, das man

Fetischismus nennt.
,

Weiter weist Grimm fort von den Tempeln Roms und Griechenlands, denen

Goethe huldigte, hin zur Deutschen Natur, zum Deutschen Wald. Immer war

der Wald den Vorfahren heilige Stätte, aber das Christentum wollte es anders:

»Langsam, Schritt vor Schritt, wich die Heidenschaft der Christenheit. Das Christentum
tyqt nicht volksniäßig

Es kam aus der Fremdeund ivollte althergebrachte einheimische Götter

Verdrängem die das Land ehrte und lfebte Diese Götter und ihr Dienst hingen zusammen mit

nbernesprnngm Verfassung und Gebrauchen des Volks. Wälder, Verge, Seen hatten lebendige
Weihe empfangen Allem dem sollte das B»olk,entsagen, und was sonst als Treue und An-

nängkjchkeitgepriesenwird, wurde von Verkundigern des neuen Glaubens als Sünde und Ver-

brechen dargestellt und verfolgt.; .. Der neue Glaube erschien im Geleit einer fremden Sprache-

wekche die Bekehrer ihren Zoglingeniiberlieferten,und dadurch zu einer die herabgewürdigte

vaterländjscheZunge in den meisten gottesdienstlichen Verrichtungen ausschließenden Priester-

fptgche erhoben. Die Heidenbekehrer,strengsronim,»enthaltsam,das Fleisch tötend, nicht selten

minnen- ftöktifchuindin knechtischerAbhangigkeitvon dem'entlegenen Rom, mußten das

Nationnkgefühlvielfach verletzen.Nicht bloß die rohen, blutigen Opfer, auch die sinnliche-

lebengfkohe Seite des Heidentums war ihnen ein Greuel. Was aber ihr Wort und ihre Wun-

dertätigkeitnicht bewirkten,sollte oft durch Feuer und Schwert von neubekehrten Christen gegen

verstorkteHeidenausgerichtetwerden..,. Andernteils zerstörte und unterdrückte die Frömmigkeit

christlicherPriester eine Menge heidnischer»Denkmale,Gedichte und Meinungen, deren Ver-

njchkung historisch schwer zu verschmerzen ist«-. Gott stehen wir allenthalben nah, und er

weiht Uns jedes Vaterland, von dem der starre Blick über die Alpen abzieht... Nur den

Demokraten und ,niir den Ultramontanen vergeht alles Nationalgefühl, weil ihnen an nichts

liegt als daran, jeden, wo er auch wohne, zu gewinnen. Sonst kennen sie keine Heimat."

Die persönlicheGottvorstellung des Christentums lehnt Grimm mit den Wor-

ten abt
,,Sollen und dürfenwir uns Gott redend denken? Nedete er d. h. spräche et menfchliche

Worte- se MüßienWie ibin nUch m»enschlichenLeib-zumal qlle jeneleiblichen Organe beilegen,
von welchen gegliederteRede abhangt Es scheint mir aber gleich widersinnig, einen vollkom-

menen Menschenleibohne eins seiner Gliedmaßen,z. B. ohne Zähne, als die Gottheit mit

Zähnen-folglich eilend sich Vorzustellen-du die Zobne nach unsrer weisen Natur zwar mit be-

holfen find zum Spkechenxchnllptsachlichaber zum Bermalmen der Speise dienen« Auf solche
Weise würde es ganz unmnglichsein, eins der anderen Glieder des Leibes, deren innerer und

äußerer Einklang unserehochste Bewunderungrege macht, irgend der schaffenden Gottheit ah-

zustechen edel beizulegen-—- Obne !bkesgle1chen- doch uneinsam waltet die Gottheit allent-

halben in der unendlichen Natur Falle, des »Behelfseiner der menschlichen auch nur von ferne
vergleichbaren Sprache bedarf sie nicht, wie ihre Gedanken nicht den Weg des Menschen-
denkens gehen.«

Da zu Jakob Grimms seit Schillers Weltanschauungoft schnödeangegriffen
wurde- geißelt dee giesse Gelehrte jene- »denen die Religion statt zu beseligen-
drin Frieden zu unaufhörlicheinHader und Haß gereicht«in seiner »Nede auf
Schiller«:

,,llnter der tllberschrift,Mein Glaube« dichtete Schiller:
Welche Religan ich bekenne? Keine von allen,
Die dU nne nennst·. Und warum keine? ,Aus Neligion'.
Die Religionlebt in ihm und die lebendige ist auch die wahre, vor ihr kann nicht einmal

von NechtglUUblgkeitdie ReiZesein- weil scharf genommen alle Spitzen des Glaubenssich spal-
ten UnP ln Abweichungen libetgehenAus Männern, deren Herzen voll Liebe schlugen, in

denen lede Fesek zart Und»innig empfand, wie könnte gekommen sein- dns gottlos wäre? Mir

wenigstens scheinen sie frommerals vermeinte Rechtgläubige, die unglaubig sind an das ihn
immer näher zu Gott leitende Cdle und Freie im Menschen«

Die Sagen Jakob Grimms, in denen das Denken und die Geschichteder
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Vorfahren lebendig werden, hätten ein Buch des Deutschen Volkes werden tön-
nen. Dies wollte die Aufklärung der Pfarrer und damaligen Erzieher aber mit
aller Gewalt verhindern, so daß das Buch nie den ihm gebührendenLeserkreis
fand. Dafür wurden die Märch en Grimms ein Buch der Deutschen. Mit den

Sagen bilden sie das schönsteGeschenk des Dichters an uns. Er öffnete damit
einen Born, aus dem unser Voll fast 180 Jahre lang schöpfteund aus dem es
immer schöpfenwird. Die Märchen, in derem reinen Licht die ersten Gedanken
und Kräfte der Deutschen Kinderherzen aufwachen und wachsen fallen, bergen
in sich den großen unentbehrlichen Schatz des Altertums und erfreuen und be-

lehren stets Deutsche Kinder, ob sie im einfamsten Dorf oder im Getriebe großer
Städte wohnen.

Grimms Wunsch: ,,Vielleicht werden meine Bücher in einer stillen frohen
Beit, die auch wiederkehren wird, mehr vermögen",ging in Erfüllung, vor allem

durch seine Märchen.

Mitteilungen
Wir müssen leider immer wieder feststellen, daß viele Mitglieder des Bandes für Deutsche

Gottertenntnis (Ludendorff) e. V., bzw. des früheren Deutschvolt e. V. ihre Kinder nicht beim
Bunde mit angemeldet haben, obwohl sie ebenfalls keiner Kirche mehr angehören oder nicht
getauft find und von den Eltern in Deutscher Gottertenntnis erzogen werden. Wir schreiben
das dem Umstand zu, daß wir einmal mitgeteilt haben, daß die Kinder erst nach dem 14. Fahre
als Mitglieder geführt werden. Diese Führung als Mitglieder findet aber ohne weiteres statt,
wenn nichts Gegenteiliges mitgeteilt wird. Bersäumen aber die Eltern, uns die Kinder, die

sie in Deutscher Gotterkenntnis erziehen, auch namentlich anzugeben, fo nehmen fie uns die

unerläßliche und wichtige Klarheit über die Zahl und Ortsverteilung dieser Kinder, die an-

dererseits wieder für die Einrichtung des Lebenskundeunterrichtes von fo zwingender Not-

wendigkeit ist. Wir bitten alfo noch einmal darum, uns die Kinder, die nicht der Kirche an-

gehören und in Deutfrher Gottertenntnis erzogen werden, anmelden zu wollen.

Wenn das Kind vor Eintritt der Religionmündigteit auch noch nicht als Bundesmitglied
aufgenommen wird, so erhalten doch die Eltern für jedes Kind eine besondere Bestätigung-
tarte, die für Eltern und Kind ein wichtiges Dolument ist. Wir bitten nun alle die Deutschen,
die das Vorstehende angeht, dringend, die Anmeldung der Kinder in der nächften seit vor-

zunehmen.
Nachstehend führen wir nochmals an, in welchen Fällen eine Anmeldung nachzuholen ift:

1. Für Kinder von Mitgliedern des Bundes für Deutsche Gotterkenntnis (Ludendorff) k. V»

bzw. des früheren Deutfchvolk e. V., für die der Kirchenaustritt mit den Eltern oder auch
später erklärt worden ist.

2. Für Kinder, die infolge der Zugehörigteit der Eltern oder eines Elkkknkklles zum Bunde

fiir Deutsche Gotterlenntnis (Ludendorff) e. V. oder zum früheren Dklltfchvolt e. V. nicht
getauft worden sind, alfo besonders für Kinder, die nach dem Bekenntnis der Eltern zur

Deutschen Gotterkenntnis geboren worden find und für die eine Anmeldungbeim Bund

bisher unterblieben ist.
s. Kinder von Bundesmitgliedern, für die eine Anmeldung beim Bund nicht kkfptgk ist, qtsp

keine Vestätigunglarte des Feldherrn oder Frau Dr. Ludendorffs erhalten haben, die aber

der Kirche nicht angehöre-» ia Deutscher Gotte-krumme erzogen wurden, iich zu ihr be-

kennen, und inzwifchen das religioumündigkAltes (14 Fshty erreicht haben, müssen nun

den Antrag um Aufnahme in den Bund felbst stellen.
Die nötigen Aufnahmeformulare (für Erwachsene und für Kinder unter 14 Fahren verschie-

den) kömmt gegen Einsendung Von Z Pfg« VUkchM kactlw durch die Ludendorff Buchhand-
lungen oder durchdie Vertreter des Verlages bezogen werden.

Bund für Deutsche Gotterkenntnis (Ludendorff) e. V.
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Okkulte Jenseitsforscher werden nicht geduldet
(Die Hand der überstaatlicheiiMächte1)

Von Hermann Nehwaldt

l. Der 10. Parteitag, der erste des geeinten Großdeutschlandswar noch nicht beendet, als

diese Folge abgeschlossen wurde und in Druck geht. Zudem bringt die «Tagespresseausführliche
und anfchauliche Verichte über diese machtvolle Kundgebuiig der Parteu die den Lesern bereits
bekannt sind. So dürften wir tins mit dem gedrängtenPildbeticht in der Kupfertiefdruck-
beilage begnügen, da eine Halbmonatsschrift einfach nicht in der Lage ist, mit den Tages-
ereignissen Schritt zu halten.

Wenn wir uns nun an dieser Stelle mit den grundlegenden Ausführungendes Führers
in seiner großen Kulturrede trotzdem beschäftigen-sp»NUV Um deren geschichtliche Bedeutung
in dem Freiheitkampf gegen die überstaatlichenMachte, zti-dem auch wir das unsere auf
Grund der uns vom Haus Ludendorff gewordenen Erkenntnissebeitragen-zu würdigen und

den schweren Schlag, den die völkervernichtendenuberstaatlichenMächtedadurch erhalten
haben, festzustellen Denn mit dieser Rede des Fuhrers klarensichfdieFronten gewaltig, und

all die geheimen Wühler, die bisher gehdfft hatten- im TIVUHEIIzU flschkklUnd ihr vvikzetfklzens
des Gift in irgendeiner ,,zeitgemäßen"Aufmllchlliig in die Seelen von Ahnunglosen zu
träufeln- sind mit einem Schlage entlarvt u»ndihrer Waffe beraubt-

Fm Verlaufe seiner weitgehenden Ausfuhrungeiiiiber die Kultur wies der Führer die

Versuche bestimmter Kreise zurück,eine Art ,,Kult zu schaffen und in das Brauchtum der

Partei einzuschmuggeln.
» ,

»Der Nationatsoziatismus ist eine Wie lelllchleitslebteschärfster wissenschaftlicher Et-

kenntnisse und ihrer gedanklichenAuspragung Odem-wir fur diese Lehre das Herz unseres
Volkes erschlossen haben und erschllkßkmIII-MicheliWir Nicht- es mit einem Mhstizismus zu
erfüllen, dkk gußekthb des Zweckes und Zieles unserer Lehre liegt.

Vor allem ist der Nationalsozialismus in seiner Organisation wohl eine Volksbewegung,
aber unter keinen Umständen eine kulturelleBewegung«

Der Führer stellte fest, daß das nationalsozialiftisrhe Vrauchtum mit einem Kult nichts zu
tun hat, , -

»denn der Nationalsozialismus ist ebenspkeinelultische Bewegung, sondern eine ausschließ-
lich rassischen Erkenntnissen erwachsene VVEklsch-PvlitischeLehre. Fn ihrem Sinne liegt kein
mtzstischer Kult, sondern die Pflege und Fuhrung des blutbestimmten Volkes."
»Das Einschleichen mhstisch veranlagter,oktulter Fenseitsforscher darf daher in der Be-

wegung nicht geduldet werden. Sie sind nicht Nationalsozialisten, sondern irgend etwas
anderes, auf seden Fall aber etwas, was mit iins nichts zu tun hat.

An der Spitze unseres Programms steht nicht das geheimnisvolle Ahnen, sondern das klare
Erkennen und damit das offene Bekenntnis.

Indem wir aber in den Mittelpunktdieser Erkenntnis und dieses Bekenntnisses die Er-
haltung und damit Fortslchkxutigeines von Gott geschaffenen Wesens stellen- dienen wir
damit der Erhaltung eines gottlichen Werkes und damit der Erfüllung eines göttlichenWil-
lens, und zwar nicht im geheimnisvollen Dämmerschein einer neuen Kultstätte, sondern vor
dem offenen Antlitz des Herrn."

Und weiter sa te der Führer:
»Unser Kalt HeißtausschließlichPflege des Nutütlichen und damit auch des göttlich Ge-

wollteii. Unsere Demut ist die bedingunglose Verbeugung vor den uns Menschen bekannt
werdenden göttlichenGesetzen des Daseins und ihre Respeltierung Unser Gebet heißt: tapfere
Erfüllung der sich daraus ergebenden Pslicht."

Dieses klare Petenntnis aus dem Munde des Mannes, der in diesen Dingen die höchste
Instanz des Dritten Reiches bildet, schneidet den okkulten Wühlmäusen und Volksverführern
ein sur allemal lbte Schleichwege zur Seele des Deutschen Volkes ab. Von nun an ist den

»mystischVetAUIUgtem okkulten Jenseitsforschern" endgültig die Möglichkeit genommen, sich
als »Huttdektpkaenkige« aufzuspielen und alle- die ihren okkulten Wahn nicht teilen, mit

großer»GesteAls »Stllk1t8feinde"hinzustellen. All die zwar verbotenen- im Geheimen jedoch
weiterwirkenden Sekten der Anthroposophen, Theosophen u. a. Okkultgläubigem aber auch die
Ariosopbie Aus der Schule der Herren Lanz-Liebenfels und Neichsteim ia auch das meist
ohne erfaszbare Organisation wirkende Rosenkreuzertum - was sind sie anderes als Sekten

1) Siehe entsprechende Abhandlungen der letzten Folgen.
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von ,,okkulten Jenseitsforschern"? Noch vor wenigen Jahren wagten Ariosophen in ihren
Werbeschriften die Behauptung zu verbreiten, die einzig wahren Nationalsozialisten seien sie,
die Aridfvphem und ein Diagramm den Lesern vorzusehen- das folgendermaßen beschaffen
1st und den »Organismus des ,Dritten Reiches« darstellen soll:

Materie Geist Seele

NSDAP. als politische Par- Die ariosophische Kultur als Die Ariosophie- die Rassen-
tei, als Kraft- u. Machtfaktor Geistfaktor kultreligion als Seelenfaktor

Solche Mützchen2) sind nun unmöglich, und das Deutsche Volk wird dem Führer Dank

dafür wissen, daß er gerade atis dem Gebiet Klarheit geschaffen hat, auf dem auf Grund
unserer bisherigen ,,Vildung", richtiger Mißbildung, die größten Unklarheiten herrschen. Ge-
rude die Deutschen, die sich von den christlichen Suggestionen befreit hatten, suchten einen

»Ersatz«, etwas, was anstelle des zusammengebrochenen Glaubens zu setzen wäre. Da jedoch
gewisse »Eierschalen des Christentums" in Gestalt der Bereitschaft zu mhstischem Wunder-
und Jenseitsglauben an ihnen haften geblieben waren und die okkulten Verführer, als »Hun-
dertprozentige" getarnt, mit einer Propaganda, wie die oben an einem Beispiel verdeutlichte-
an sie herantraten, gerieten sie nur allzu oft aus dem Regen in die Traufe, in der ehrlichsten
Überzeugung,»im Sinne des Führers« zu handeln.

ll. Als diese Folge abgeschlossen war, hielt der Führer und Reichskanzler seine historische
außenpolitischeSchlußansprache auf dem Parteikongreß der NSDAP in Nürnberg. Es ist uns

deshalb nicht möglich, sie ausführlich wiederzugeben, doch die Welt hörte sie im Rundfunk
und las sie in der Tagespresse. Noch einmal bot der Führer den Tschechen und den hinter
ihnen stehenden »großen Weltdemokratien" die Möglichkeit, den Frieden zu erhalten. Eindeutig
und klar stellte er fest, daß Großdeutschland nicht gewillt ist- die Vergeivaltigung der drei-

einhalb Millionen Deutschen Brüder in der Tschechei weiter zu dulden. Nun liegt es an den

Tschechen Und den ,,,großenDemokratien«, letzten Endes aber an den im geheimen hetzenden
überstaatlichenMächten, welche Folgerungen sich aus der Stellungnahme des Führers, hinter
dem der totale Staat eines 75 Millionenvolkes steht, ergeben werden.

lII. Während die Augen der Welt nach Nürnberg gerichtet sind und die geheimen Kriegs-
treiber ihre wüste Lügenhehe fortsetzen, um ihre dunklen Geschäfte mit dem Blute der Völker
ztt betreiben3), wird die hohe Politik hinter den Kulissen fortgesetzt und dem geschärften Blick

zeichnet sich in diesem Treiben die ,,Hand der überstaatlichen Mächte« klar ab. - Der Fele
herr führte an dieser Stelle mehrfach aus, daß »die Geschichte der Völker mit Ol geschrieben
wird. Bei dem Stande der heutigen Technik und Rüstung gilt das Wort, daß derjenige-der

das Ol beherrscht, die Welt beherrscht. Wenigstens für alle diejenigen, die der mechanistlschen
Denkweise huldigen, gilt diese Tatsache als ein Dogma, weil sie den Unwägbarkeitender

seelischen Haltung kein Verständnis entgegenbringen Immerhin ist der FaktorTriebstoff
keineswegs zu unterschätzen,obgleich Deutschland auf dem Wege ist, sich von dem internatio-

nalen Olmarkt durch Herstellung shnthetischer Triebstoffe freizumachen.
» ,

»

Unter dem Gesichtspunkt erhält auch die heute vielbesprochene PaluftlnnfrageIhre
Lösung. Der Streit zwischen Arabern und Juden um das Fleckchen Erde r»urktdabei in den

Hintergrund. Die größten Olvorkommen der Welt liegen im angeblich selbstandigenarabischen
Königreich Jrak - die sogenannten Mossulvorkoinmen. überhaupt ist das Lanze Gebietzwischen
dein Kaspischen Meer, der shrischen Küste und dem Persischen Golt reich an GrdoLund die
drei Olleitiingen Von Mossul zum Mittelmeer führen über Svrlen Und PAIFstinazu den

Mittelmeerhäfen. Daraus erklärt sich die Beharrlichkeit,- die England beim Festhalten
an dem Palästinamandat an den Tag legt. Daß dieses ,,gelobte Land ,außerdemdas Glatis

für die Verteidigung des für England ebenso wichtigen Suezfnnassblldkk- spielt dabei eine

sekundäre Rolle. Die Hauptsache sind die Olleitungem dbglelchsich Englandsagten müßte-
daß die Möglichkeit, im Kriegsfalle das Ol durch das Mittelmeer zu befordernzum mindesten
umstritten wäre, England und Frankreich sind nicht mehr unnmstritteneBeherrschekdes Mittel-
meeres. Auf jeden Fall aber bemüht sich England wenigstensden Zugang von den Ol-
vorkommen zum Meer sicherzustellen, und spielt darum seine undankbare Rolle in der arabisch-
südischenAuseinandersetzung s ,

.

·Die Palästinafrage ist inzwischen zu einer PpnakablschenFrage geworden. Zwar ist zur Zeit
- die panarabische Bewegung nicht etwa »alseine stnptilchsOkgnnifatorischeEinigungsbewegung

der Uknbifchen Welt aufzufassen. Dazu slnd dlk geschichtllchUnd auch rassisch bedingten Gegen-
såtze Und Unterschiede der verschiedenen arabisch sprechenden Stämme und Völker unter-

·-’)Näheres s. meine Schrift »Die kommende Religion".
s) S. letzte Folge (11-8.8) und die Schrift »Kriegshetzer von heute".
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ro . Jn einem hochinteressanten Buch »Die sieben Säulen der Weisheit« weist
delelelmhdesstozrlbefießenglischeDenker und Geheimagent in «VorderasienT. E. Lawkence neben

anderen Arabienkennern diese Tatsachenach. Der arabischsprechendeAghpter z. V. unter-

scheidet sich völkischUnd charakterlich ganz gewaltig von dem die gleiche Sprache - wenn

auch einen anderen Dialekt - sprechendenBeduinen Arabiens und von, dem syrischen oder

mesopotamischenAraber. Die panarabisrheBewegungerstrebt also -

wenigstensz; st. — nicht
eine Vereinigung aller Araberninter ein-er einheitlichen staatlichenLeitung, in einem Staat-
spndern gründet sich aus die gleiche Religionund vor allem die gleiche Spracheder zahlreichen
nnd mannigfaltigen Stämme und kampst sur gemeinsameVersechtunggemeinsamer Belange.
Nach Lawrence ist der Araber unter dem Einflußseiner Weltreligion,des Jsla«m,s,nicht
völkisch Der Gegensatz zu dein Juden ist somit nicht rassisch, sondernin erster Linie wirt-

schaftpolitischUnd dann religios zu verstehen Auch dem Araber ist wie dem Christen der

mobammedanischeNeger nahte als ein arahbischerEhrist.
' » , » , «

Ja diese Eigentümlichkeitdes Problems hakennun die»uberstaatlichenMachte in ihrem

Streben zur Weltmacht ein. Wie in Jndien die Gegensatzezwischen den Hindu und den
Mohammedanern künstlichgeschürt werden, um die britische Macht der verschwindenden Min-
derheitüber die 800-Millionen-Mehrhei«taufrechtzu erhalten, so wurden auch nachMeinung
inohammedanischerPolitiker die Gegensätze zwischenArabern und Juden von gewissenKreisen

künstlichgeschürt.Heute jedoch möchte man auf die ausgeregtenWellenHi gießencdenn der

künstlichgesteigerte Haß droht alle-Damme fortzureißenzJn Palastina herrschtein latenter

Kriegszustandmit ansehnlicheii taglichenVerlustlisten.Eine Zeitungschrieb, daß der Araber

über den Juden deii Engländer schlagt,was nicht unrichtigist. Die angrenzendenarabischen
Staaten nehmen immer offener Anteil an der Auseinaiidersetzungund der kürzlicheöffent-
liche Schwur an Sauds, wohl des zielbewußtestenFuhrers Arabiens, gegebenensalls mit

bewaffneter Macht in»Palästinaeinzugreifen, wird in der Presse viel beachtet. Fn Anbetracht
der oben erwähnten Olinteressen ist es nicht zu erwarten, daß England eine solche Einmischung
hinnehmen wird. Wenn der englischeGebeimdieiist also nicht über einen zweiten Lawrence

Verkügy so kann sich an dem Jrak-Ol ein gefährlicher Brand entzünden.
lV. Jii dem Bestreben, die Türkei der Achse Rom-Berlin fernzuhalten, duldete Frankreich

stillschweigenddie völlige Gleichschaltungdes Sandschaks von Alexandrette mit der Türkei.

Die dem Namen nach zum shrischen Staatsverband gebörige neue ,,Nepublik Hatay« hat
türkischeRegierung, türkischeNationalhymne und tiirkische Fahne

Aus anderen Blättern

Vier Millionen Exemplare
Die Gefanitauflage von »Mein Kampf«

Allein die deutsche Ausgabe des Buches »Mein Kampf« erreicht, wie der Zentralverlag der

NSDAP. mitteilt, in diesen Tagen die Gesamtauflage von vier Millionen Exemplaren Es

kann kaum durch eine andere Tatsache so eindrucksvoll bewiesen werden, daß das Buch des

Führers, das er selbst nur als einen kleinen Baustein in dem großen Werk der Eroberung
seines Volkes gewürdigt wissen wollte, tatsächlich zum geistigen Gemeingut der Deutschen
geworden ift. (M. N. N. v. 23. 8. 38)

»Friedenskongreß"der Kriegstreiber
Der in Poughkeepsie iin Staate New-York tagende «Weltjugend-Kongreßfür,denFrieden«

wird ständig von patriotischen amerikanischen Verbänden, ja sogar von ehemaligenKommu-

nisten angegriffen und als ,,getarnte Front für kommunistische Wühlarbeit« bezeichnet-Auch
die am Montag fortgesetzte Arbeitstagung stand im Zeichen inneren Zwiespaltes, der in offenen
Störungen seinen Ausdruck fand. .

, ,

So erklärte die Amerikanerin Wyner, der Kongreß arbeite in Wirklichkeit aufeinen zweiten
Weltkrieg bin. Die von der Mehrheit befürwortete sogenannte Friedenspolitik der kollek-
tiven Sicherheit bedeute nichts anderes, als die Vereinigten Staaten von Amerikain die
Teilnahme an einer gemeinsamen Aktion gegen die totalitären Staaten blllelllzllkkelbemDie
Vertreter der kollektiven Sicherheit bekennen sich- wie sie sagte, zwar gegen den »foch1ft1schell
Jmpekkülismlls«-Nicht aber gegen den »amerikanischenJmperialismus«;«Jn der Presse wird

hervorgehobem daß sich die größte Zahl der amerikanischen Jugendverbande geweigert haben,
sich an der Tagung in Poughkeepsiezu beteiligen. (M—N-N· V- 23—8-38)

Der Mann zwischen dem Vatikan und dem erdschkn
Dr. Jan Rücin ist in diesen Tagen in Prag gestorben. Er wurde nur 39 Jahre alt. Der

Ausgangspunkt seiner bemerkenswerten Laufbahn war ein relches Vatekllches Erbe 1a,Gestalt
einer der größten Glashütten der Tschechei. Schon in jungen Jahren wurde er Wirklicher
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päpstlicherKämmererund Stellvertreter des lateinischen Patriarchen von Jerusalem. Jn dieser
Funktionvermittelte er zwischen der freimaurerisch-marxistisch-jiidischorientierten Prager
»Burg (dem Hradschinj und dem Vatikan- brachte den Katholikentag von 1985 in qug zu-
sammenund«sicherte die Wahl des jetzigen Staatspräsidenten Benesch- der ein bekannter
Freimaurer ist, mit den klerikalen Stimmen. (Schlesw.-Holst. Landesztg. v. 20.2.88,)

Die Katholiken der TschechosSlowakei
Nach der letzten statistischensählung sind von den Deutschen der Prager Erzdiözese

89,52 Prozent katholi ch, in der Leitmeritzer Dlözese 89,66, in der Budweiser 98-8, in der
KöniggräizerDiözese 95,72 Prozent. In der ErzdiözeseOlmüiz sind die Deutschen zu 98,93
Prozent katholisch- in der Brünner Diözese zu 93,91 und im Breslatier Anteil zu 91-41 Pro-
zent. Nach den amtlichen Ausweiseii besuchten im Schulsahr 1986X87 von 108 893 deutschen
Volks- und Bürgerschülern nur 754 nicht den Neligionsunterricht. (Germania v· 80.8. 88)

Ketzer ...?
Von Ehefredakteur P. Franz Blaschke, Jägerndorf

»Jeder Katholik - und das gilt in erster Linie unseren deutschen Brüdern, die der GdP.
und ihren derzeitigen Schlagworten auf den Leim gegangen sind und sich von ihren FEfæührernauf Frrwege leiten ließen — muß sich dessen bewußt sein- daß das Bekenntnis zur assen-
lehre und die Unterstützungdes Nassismus unvereinbar mit dem Katholizismus und eine
Sünde ist. Die sugehörigkeit zur GdP., die sich durch die Kundgebung K. Henleins in Karlsbad

zur nazistischen Jdeologie und damit zum Rassismus bekannt hat, ist für einen echten Katholiken
Unvereinbar mit seinem Glauben. Es ist unser aller Pflicht, die Verirrten aufmerksam zu
machen und auf den rechten Weg zu bringen« (,,Nasinec" v. 23.7.38)

Der »Nasinec" muß wissen, daß die politische Aiigliederung der deutschen Christlich-
sozialen ausdrücklich unter »voller Wahrung ihrer weltanschaulichen Einstellung« geschehen ist.
Ebenso ist bekannt, daß die Eingliederung der katholischen Jugend unter bestimmtenGaran-
tien erfolgt ist, die das weitanschaulich-religiöseGebiet nicht berühren und ihr das Weiter-
arbeiten im religiös-kirchlichenBereich nicht nur ermöglichen,sondernsievor große, ja aposto-
lische Aufgaben stellen· Mit vollem Recht und mit aller Entschiedenheitweisen wir die Ver-

keizerung des ,,Nasinec" zurück,die von kleinlichem Parteigeist diktiertist und keine Ahnung
Von dem starken Glaubensbewußtsein der treuen deutschen Katbollkelrbat- die sich heute zu
dem Standpunkte durchgerungen haben: Es ist besser und ehrlicher, mitten im Volksganzen zu
stehen und aus der Volksverbundenheit heraus für die Wahrheit, für die Klärung der Begriffe
und für die religiöse Erneuerung und Seelenrettung unseres Volkes zu arbeiten und zu

wirken, als sich in ein Ghetto zurückzuziehenund tatenlos dein Bolksverfall zuzusehen oder

kahlen Wänden und leeren Bänken zu predigen (Der Sudetendeutsche v. 6. 8. 88)

Innitzer gründet keine neue Kirche
Ein Brief des Kardinals

»

Zu den immer neuen Meldungen jüdischer Blätter über die angebliche Absicht Kardinal
Jnniizers, eine romfreie deutsche Kirche zu gründen, veröffentlichtdie ,,Deutsche Presse vom

19. August die Stelle aus einem Briefe Jniiitzers an einen Freund, in der es wortiichheißt;
»Es ist wirklich unglaublich, was sich einzelne Journalisten alles «leisten·Man ist vogelfrei,

Jch bin der ,,Deutschen Presse« sehr dankbar, daß sie die unsinnigen Behauptungen scharf
zurückgewiesenhat.«

Wir haben niemals an der Kirchentreue Kardinal Jnnitzers gezweifeltund freuen Uns

aufrichtig, daß der Kardinal persönlich so entschieden die Tendenznachrichten einer

gewianPresse zurückweist. (Der Sudekendeutscbe v. 27.8. 8)
Aufenthaltsverbot für Bischof Sproli

» ' »

Bei der Wahl am 10. April 1988, in der das deutscheVolk in- einmutiger Vegeisterung
dem Führer den Dank und die Zustimmung für seine Polile Aussprach-durch die Groß-
deutschland geschaffen worden war, hielt es bekanntlichder katholische Bischof Sproll in

Nottenburg als einziger Staatsbürger des Kreises fur richtig- der Wahl fernzubleiben. Noch
bevor diese Tatsache ruchbar geworden war, am Abend des»Wabikllges- verließ der Bischof
seine Diözese, um der verständlichenUnd berechnng EMPVUMgdes Volkes über sein un-

verantwortliches Verhalten auszuweichen.
» »

»Beiseiner Rückkehr und bei seinem Auftreten in, der Offentlichkeiyhat die Bevölkerung
Wurstembergs in sich iviederholenden Kundgeblmcien lhkek Emporungiiber das Verhalten des
Bischofs Ausdruck gegeben.

Der Heilige Stuhl hat dem wiederholten Ersuchenvon deutscher Seite, im Interesse von

Ruhe Und Ordnung In Staat Und Kirche dem Vlschef Dr. Sproll den Verzicht auf sein
Bistum nahezulegen, bisher nicht entsprochen.
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Im Interesse der Wiederherstellung Von Ruhe und Ordnung und mit Rücksichtdarauf,
daß ein Bischof nicht geduldet werden kann-»der seine staatspolitischenPflichten in gröblichster
Weise verletzt, haben die zuständigen Behorden gegen den

Bischof,nachdem dieser von sich
aus abgelehnt hat, auf seine Diözese zu verzichten, ein Aufent altsverbot für das Land

MükkfkmhekgVetanlaßt· (NS.-Kurier v. 25.8.88)
Die Juldaer Bischofskonferenz

Ain Freitag wurde die«Fuldaer Bischofskonferenzabgeschlossen Jnsbesondere sollen die

Nassenfrage und das Verhältnis des«deutschenzum österreichischenEpiskopat behandelt worden

fein, sowie die«Frageder konfessionelanSchulen Ein Hirtenbrieß der nicht vor dem

29. August verkündet werden soll- wird die Beschlüsseder Konserenz bekaniitgeben. Die Kon-

ferenz hat auch in diesem Jahre wieder einige ihrer Mitglieder zur Berichterstattung nach
Rom dirigiert. (N. Basler Ztg v. 22.8.88)

Der Hirtenbrief von Julda
Jn den katholischen Kirchen des Reiches, mit Ausnahme von österreich, ist der Hirtenbries

der Bischofskonferenzvon Fulda verlesen worden. Bekanntlich hatten die österreichischen

ijchöfe an dieser traditionellenJahrestagung unter dem Borsitz des Kardinalerzbischoss
Vertram von Vreslau nicht teilgenomnienAls Hinweis aus die diesem Fernbleiben zugrunde

liegende verschiedeneAuffassung in Fragen der Beziehung zwischen Staat und Kirche dürfte
es aufzufassensein, wenn in dem Hirtenbrief von einem weltaiischaulichen Ringen ,,diesseits
und jenseits der Grenzendes Altreiches« die Rede ist. Man betrachtet es nicht als sehr

glücklich,wenn auf diese Weise der in Fulda versammelt gewesene deutsche Episkopat eine

Zuständigkeitliber Osterreich andeutet, die nur dem österreichischenEpiskopat selbst zukommt.
Im übrigenwird man abwarten müssen, wie die bevorstehende Bischoftstagiing von Salzburg
fjch zu den in Osterreich mit dein Anschluß neu geschaffenen Verhältnissen auseinandersetzen
wied, (Kattotv. stg. v. 31. 8. 88)

»

Die Stellung der Deutschen Bischöse.
Die ersten Früchte der Konserenzder katholischen Bischöfe Norddeutschlands, die kürzlich

in Fulda stattfand- zeigtensich heute in der Form eines langen Hirtenbriefes, der von den

katholischenKanzeln in ganz Deutschlandvorlesen wurde. Er führt einen heftigen Angriff
gegen den »Krieg gegen das Christentum«und verlangt, daß der antichristliche Unterricht
aufhörensoll. Ein Berlin zelebrierte der Bischof Graf Preysing heute morgen das Hochamt

eiitåegenhätetixier
sonstigen Gewohnheit selbst und las laut den Brief vor, den er mitunter-

sei »O ·

. .

Heute
- sagen sie v- ist der Kampf- nicht milder und versöhnlicher,sondern noch schärfer

und erbitterter denn je geworden. Das Ziel ihrer Gegner ist auch klarer geworden - es ist
nichtsmehrund nicht weniger als die Unterdrückungund das langsame Berbliitenlassen der

katbellsellel1Klkche- die Zetstvrlmgdes Einflusses der Kirche im Boll, das Ausroden des

ChristeUtUMs selbst Und seiii Ersatz durch einen Glauben, der nichts mehr mit einem Gott-

glauben zu tun hat
Mit dieseroffenen Erklärung, den nacktesten Worten, die bis setzt aus dieser Quelle

kamenc gehen die norddeutschenBischöfe in den offenen Kampf zwischen Kirche und Partei-
der seit Jahren gerhrt wird. Es ist klar, daß der Kampf von nun an erbitterter denn je ge-

führt wird, und viele von denen, die in Kirchensachen gut unterrichtet sind, erwarten, daß der

Vatikan sich bald direkt an dem Kampf beteiligen wird. (Tlie Times v. 29. 8. 88.)

Ein böses Erbe

Eine ganze Reihe von Pfarrstellen in Osterreich klagt über die immer noch zunehmende
Zahl derer, die einst zu ihren Pfarrkindern gehörten und nun der Kirche den Rücken kehren-
ohne ein Wort des Abschieds und der Beratung; die einfach ein vorgedrucktes Formular ein-

senden und damit der großen Gemeinde entwachsen zu sein glauben, die alle Angehörigen
der katholischen Klrche bilden. Wenn man einen dieser abtriinnig Gewordenen aber nach seinen
Gründen fragt und er überhaupt auf die Frage eingeht, dann lautet seine Antwort in den

verschiedensten Tonarten im Grunde immer, er habe genug von einer Kirche- die das Land

ins Unglückgebracht hat...
...Die Kirche kann ihren Einfluß auf den Staat verlieren, siewird fortbestehenin Republiten

wie in Monarchien, in Diltaturen wie in Demokratien, in religiös gerichteten wie in laizisti·
schen, ia kirchenfeliidllchen Staaten Sie überlebt politischen Wandel wie geistige Umwäl-
zungen; sie hat sich immer und zu jeder Zeit wieder erneuert. Wer ihrMacht und Einfluß
nimmt, wer ihr UnbeeerMe Gesetzeund Lebensformen aufzwingt, wer ihren Besitz und die

Freiheit des Handelns beeinträchtigt,der kann sie hemmen und schädigen,aber sie wird es

leicht überwinden Wer ihr aber die Seelen raubt, die ihr anvertraut sind, der trifft sie ins

Herz (Grazer Volksblatt v. 26· 7. 88)
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F Umschau i
Schwalzhaste Juden

Der Jude ist schwatzhaft. Besonders wenn

er glaubt, seine Ziele erreicht zu haben und

ilfh in seinem Triumph sonnen zu können,

fließt ihm der Mund über. Diesem Umstand
verdanken wir schon manchen Hinweis auf
jüdischePläne und jüdisches Wirken. Jn die-

ser Ebene werden die Ausführungen und

Äußerungen Rathenaus verständlich, aus

diesem Gesichtswinkel lassen sich die Ver-

öffentlichungen des Juden Ravage erklären

und in dieser Beziehung haben auch die

Schriften des Juden Heinrich Heine für uns

teilweise Bedeutung. Heine ist mit seiner
Schwatzhaftigkeit und seinem Geld- und

Geltungbedürfnis den Juden der damaligen
Zeit oft sehr lästig gewesen, und man hat
alles versucht, ihn mit Geld und guten Wor-
ten zum Schweigen zu veranlassen. Jmmer
wieder begann er den Streit mit maßgeben-
den Juden, um sie zu pressen. »Was sein Se
vor e aufdringlicher Eharakterl« wird wohl
mancher Jude nach der Unterredung mit

Heine gestikulierend ausgerufen haben. Aber

deswegen ist er natürlich noch lange kein

Arier, wie dies so oft von Christen aus glei-
chen Gründen bei dem legendenhaften Jesus
v. Nazareth gefolgert wird.

Heine hat nun über den Kampf zwischen
Rom und Juda in der Geschichte ganz offen
gesprochen. So sagt er von der Reformation-
zeit:

,,Nur die Juden, die sich hie und da in
einem Winkel dieser Welt verborgen hiel-
ten, bewahrten noch die Traditionen dieser
Sprache (der hebräischen).Wie ein Gespenst-
das einen Schatz bewacht, der ihm einst im
Leben anvertraut worden, so saß dieses ge-
mordete Voll-, dieses Volk-Gespenst, in sei-
nen dunklen Ghettos und bewahrte dort die

hebräische Bibel; und in diese verrufenen
Schlupfwinkel sah man die deutschen Ge-

lehrten heimlich hinabsteigen, um den Schatz
zu heben, um die Kenntnis der hebräischen
Sprache zu erwerben. Als die katholische
Geistlichkeit merkte, daß ihr von dieser Seite

Gefahr drohte, daß das Volk auf diesem
Seitenweg zum wirklichen Wort Gottes ge-

langen und die römischen Fälschungen ent-
decken konnte, da hätte man gern auch die
jüdischeTradition unterdrückt, und man ging

damit Um, alle hebräischenBücher »zu ver-

nitbtem und am Rhein begann die»Vucherver-
folgliiigvwogegen unser (!) vortrefflichekHOkEOk
Reuchlin so glorreich gekämpfthat. Die Kol-

ner Theologen, die damals agierten, beson-
ders Hochstraatem waren keineswegs sd gel-

stesbeschräukpwie der-tappen Mitkämpfet
Reuchlins, Ritter Ulrich von Hutten, sie in
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feinen litteris obscurorum virorum schil-
dert. Es galt die Unterdrückungder hebrä-
ischen Sprache.« Leider hat Hutten in seinem
Kampf gegen Rom die Rolle nicht erkannt-
die man ihn hier spielen ließ. Auch der Halb-
jude Erasmus von Rotterdam gehörte zu
denen, die für den Juden Hilfestellung lei-

steten. Deshalb wurde Hutten auch später
von Erasmus bekämpft und noch auf Ufenau
init Denunziationen verfolgt. Deine schreibt
weiter:

»Als Reuchlin siegte, konnte Luther sein
Werk beginnen. Jn einem Briefe, den Dieser
damals an Reuchlin schrieb, scheint er schon
zu fühlen, wie wichtig der Sieg war, den

Jener erfochten, lind in einer abhängig schwie-
rigen Stellung erfochten, während er, der

Augustinermönch,ganz unabhängig stand...
Wie Luther das Papstthum, so stürzte Men-

delssohn den Talmud, und zwar in derselben
Weise, indem er nämlich die Tradition ver-

warf, die Bibel für die Quelle der Religion
erklärte, und den wichtigsten Theil derselben
iiberseizte.« (Auch Mendelssohn ist deswegen
auch kein Arier gewesen, wie er es nach
der Logik der Theoretiker vom ,,arischen Je-
sus« mit gleich stichhaltigen Gründen ja sein
müßte· Die Schwang Er zerstörte hierdurch
den jüdischen, wie Luther den christlichen
Katholicismus. Jn der That, der Talmud ist
der Katholicisnuis der Juden. Er ist ein goti-
scher Dom, der zwar mit kindischen Schnör-
keleien überladen, aber doch durch seine him-
melkühne Riesenhaftigkeit uns in Erstaunen
setzt. Er ist eine Hierarchie von Religions-
gesetzen, die oft die putzigsten- lächerlichsten
Subtilitäten betreffen, aber so sinnreichein-
ander über- und untergeordnet sind- einander

stützen und tragen, und so fykchtbarkonfe-
quent zusammenwirken, daß sie ein grauen-

haft trotziges, kolossales Ganze bilden (!!).
Nach dem Untergang des,k,,k)kjftlichenKatho-

licismus mußte auch der indische, der Tal-
mud, untergehen· Denn der Talmud hatte
alsdann seine Bedeutung verloren; er diente

nämlich nur ,als Schutzwert gegen
Rom, Und ibin verdanken es die
Juden, daß sie dem christlichen
Rom ebensp heldenmütig wie
einst dem heidnischen Rom wider-

stehen konnten. Und sie haben
iiicht bldß widerstanden, sondern
U U ch g e f le g L« (Sperrung von uns.) »Der
arme Ralei von Nazareth, über dessen ster-
bejidesHaupt der heidnische Römer die hä-

mlfcheirWorte schrieb: ,König der Juden« -

eben dieser dornengekrönte, mit dem ironi-
schen Purpur behängte Spottkönig der Juden
wurde am Ende der Gott der Römer, und sie



u ten vor i m niederknienl Wie das beid-

lrjifiscrszeNom Bürdeauch das christlicheNein
besiegt, und dieses wurde«sogat ttibUtats

Wenn du, theurer .Lesot- dich in den etsten

Tagen des Trimesters nach det Straße La-

fitte verfügen winse, und zwar nach Dem
Hotel Numero 15, so siehst»dudott Vot einem

hohen Portal eine schwerfalligeKutsche-»aus
welcher ein dicker Mann hervorsteigtiD»iesot
begibt sich die Treppe hinauf nach eineni
kleinen Zimmer, wo ein blendet inngot

Mensch sitzt, der dennoch älter ist- als et Most
aussieht, und in dessen vornehmer, gran

—

seigneurlicher Nonchalance dennochottoas so

Solides liegt- etwas so Positives- etwas »so
Absolutes, als habe er alles Geld die-St

Welt in seiner Tasche. Und wirklich, er bat

alles Geld dieser Welt in seiner Tasche-Und

er heißt Monsieur James de Rothschild,und
der dicke Mann ist Monsignor Grlmbaldi-

Abgesandter Seiner Heiligkeit des«PasZstes-
und er bringt in Dessen Namen die Zinsen
der römischen Anleihe, den Tribut von Rom.

Wozu ietzt noch der Talmud?"
«

Das war damals, als der Jude in dem

auf der Bühne - Weltgeschichte genannt -

unter Trommeln, Trompetenschall«und geo-
ßem »ViVe l«empereur«-Geschre1vor sich
gehenden Schauspiel ,,Napoleon das

ubergewicht erlangt hatte. Heute »1ik,Rom

zwar nicht mehr den Juden ,,tributar , son-
dern hat wenigstens das Gleichgewicht, wenn
nicht das Ubergewichthergestellt. Darum ist
der Kampf wieder aufs Neue entbrannt.

Heute drückt man sich iiber diesen Kampf
nur etwas anders aus. Die Fr. Z. v. 1. 9. CZS
schreibt von dem Historiker-Kongreßin
siirich:
»Der Genfer Gelehrte, Eharles Weber,

gab eine Geschichtsphilosophie eigener Pra-
gang. Die entscheidenden Ereignisse der Ver-

gangenbeit sind fiir ihn das Auftreten des

betionischen Geistes und das des Christen-
tums. Die beiden Mächte haben den Gang
der Geschichte bestimmt und erschließen uns

noch setzt ihren Sinn, der in der immer stär-
toten Wendiing zur Freiheit und zur Einheit
liegt· Manche Zeichen freilich scheinen dieser
Wendang ZU widersprechen Aber wir müssen
bedenken- Daß die Geschichte der Menschheit
erst an ibtoni Anfang ist. Gott gibt der Welt
eine bostiniinte Richtung, aber manchmal
läßt er den Menschen die Flügel frei. Jm

ganzen bleibt doch die Hoffnung, daß einmal
det Tag toninitn Werde- an dem Einheit und

Freiheit verwirklicht werden - wenn auch die

volle Etftiittina ditskt Hoffnung erst in der

Unendlichkeit liegen kann.«

Vielleicht wird diese »Einheit« wirklich ein-

mal erreicht. Aber dann ist die Freiheit des

Einzelnen und der Völker auf jeden Fall
vernichtet. Lo.

Melanchthon - Geheimordensbruder

Wenn es auch z. st. der Resormation keine
Freimaurerei in ihrer heutigen Gestalt gegeben
hat, steht es fest, daß um diese Zeit Geheim-
orden gleicher Art, jedoch unter anderen Ve-
zeichnungen ihr Unwesen getrieben haben. An
der Spitze stand der Geheimorden der Ro-

senkreuzer. Es steht fest, daß viele Führer der

Reformation solchen Geheimbünden angehört
haben, und auch, daß die Nesormation als

solche manches aus der Symbolik namentlich
der Nosenkreuzer übernommen hat.
Darüber, daß Melanchthon, der die Luther-

Bewegung bekanntlich durch die Augsburger
Konfession wieder an Rom verraten hatte-H,
einem solchen Geheimorden angehörte, brin-
gen unter anderem auch »Vruderblätter für
Freimaurer, 18. Jahrg., vom ,8iegeldecker im

Osten von Altenburg« 1849 Nr. 1, (Ma-
nusrript für Vrüder), auf S. 16 folgenden
Nachweis:
»(War Melanchthon Freimaurer?) Nach

einer seit 1816 von Holland aus verbreiteten
Urkunde soll bekanntlich Melanchthon am

24. Juni 1585 mit den Vorstehern der be-

rühmtesten europäischen Bauhütten in Köln

zusammen gewesen sein und dort über den

eigentlichen Zweck des Freimaurerbundes ein
Document mit ausgesetzt und unterschrieben
haben· - Einige Gelehrte haben diese Ur-
kunde für das Machwerk eines späteren Jahr-
hunderts erklärt, andere (namentlich Br.
Bretschneider im ,Corpus rekoi·matorum'11,
p. X1.) haben ihre Aechtheit zu vertheidigen
gesucht. Als ein Hauptgrund wird von den

Gegnern der Umstand angeführt, dass in den

Vriefen, die Melanchthon an Mitglieder des
Bundes schrieb, nichts auf die Freimaurerei
Bezügliches vorkomme. — Bei der Lectüre der
von Vretschneider gesammelten Briefe Mo-

lanchthons sind mir jedoch einige Worte auf-
gestoßen,die recht wohl mit der Freiknaiirerei
im Zusammenhang stehen könnten. So nennt

Melanchthon im ,Coi-pus rekoismatorrim«V,
881 seinen Freund Platotomus (d. »i.Dr.
med. Bretschneider): ,t«i-ater colendus d. i.

sehr ehrwürdiger Bruder· Eben so nennt er

den Nürnberger Senator Hietonviniis Vanill-
gärtner: ,frater·. Diese Benennanakn sind
deßhalb hervorzuheben, Weil, Meianchthon
sonst in freundschaftlichen Briestii sich Pol
vertrauten Anrede -Vruder« fast gat nicht
bedient, soviel ich gefunden habe. Jn einem

Briefe an Vaumgärtner redet er sogar von

,nostrum foedus« (d. i. unser Vund), ohne
dass man weiß, was er will, wenn es nicht
der Maurerbund ist-« -dt-

fi) S- Dis M- Lnokndotss-»Das Bekennt-
nis der protestantischen Kirche zum römischen
Katholizismus".
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Eingelaufene Bücher und Schriften

»Die PäpstinJohanna". Historie des hei-
ligen Madchens Johanna, wie sie lebte, liebte

un»dPapst wurde, wie sie verdarb und in

Sunden niederkam. Rach alten Ehroniken für
die Nachwelt aufgezeichnet von Emmanuel D.

Rhoidis. Aus dem Griechischen übertragen
von St. P. Herrmann. 292 Seiten. Broschiert
3.20 RM., Leinen 4.80 RM. Brunnen-Ver-

lag, Willi Bischofs, Berlin.
Die Form - weder historischer Roman noch

geschichtliche Biographie — ist für die Dar-

itellung des Lebens der Johanna gut ge-
wählt. Aber weit über den Rahmen einer un-

gemein fesselnden geschichtlichen Erzählung
hinaus, gibt das Buch ein gutes Bild jenes
Jahrhunderts Allerdings sind die darin ver-

tretenen Ansichten über die Gernianen bzw.
über die Sachsen völlig falsch und beruhen
auf dem derzeitig vorhandenen falschen «Quel-
len«material und der üblichen irrtümlichen
Auffassung. Dagegen find andere Verhält-
nisse und Umstände richtig und gut wieder-

gegeben. Mit geistvoller Fronie und erfrischen-
der Satire werden die Absonderlichkeiten des

Christentums und feiner Vertreter gegeißelt,
während die Vorgänge äußerst lebendig und

packend geschildert sind. Der romanhaften
Schilderung ist ein geschichtlicher Teil an-

gefügt, der mit guten Anmerkungen ein wich-
tiger und äußerst beachtlicher Beitrag zur noch
nie befriedigend geklärten Geschichte dieser
Päpstin bildet. Das Buch ist zu empfzehklgno e.

»Der deutsche Dämon", Gedichte von Kurt

E g g e r s. Schwarzhäupter-Verlag, Leipzig-
Berlin. Geb. 2.—— RM. Echte völkischeKlänge
tönen aus diesem schmalen Band Gedichte- der

ganz im Zeichen kämpferischenWollens für
die Gewinnung einer artgemäßen Weima-

schauung steht. Frei von jeglicher christlichen
Bindung, durchpulst von echtem Empfinden
und schön in der Wortgestaltung, bedeuten

diese Gedichte eine Bereicherung unseres völ-

kischen Schrifttums. Erich Limpach.

Hermann Rehwaldt: Die Hunnen
kommen! Verlag Bischof se Klein, Lengerich
i. Westfalen. Halbleinen 1.- RM.

In der richtigen Erkenntnis, daß Jugend-
Iiche ein Vorwort instinktiv ablehnen - denn

es steht bei ihnen im Verdacht erwachsener
Langweiligkeit - nennt der Verfasser seine
kurze aber notwendige Einführung in, die
Zeitgefchichtu ,,Statt Vorwort«. Somit-ist
Sklhoffen, daß auch jugendliche Leser es nicht
einfach Überschlagen.

Jm Mittelpunkt der Handlung steht der
fast 161ährige Goteniunge Siegmar. Nicht
die Tatsache seiner Tapferkeit gegen jeden
Feind - seien es nun Auerochsen oder Hunnen -
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ist die Hauptsache; denn Tapferkeit ist eine
Selbstverständlichkeit.Sondern die Gesinnung,
aus der heraus jede Tat entspringt, macht
das Buch so wertvoll.

Jungen Und Mädchen werden das Buch
mit Begeisterung lesen. Eltern und Lehrern
aber bietet sich eine außerordentlichegute
Gelegenheit, den Kindern zu 3eigeu- was

seelische Geschlossenheit ist, die
der Feldberr von uns fordert, damit Deutsch-
land ewig lebt, wenn fie ihren Kindern dies

Buch in die Hände geben, nachdem sie es

auch selbst gelesen haben.
Auf zwei kleine Äußerlichkeitensei noch

aufmerksam gemacht: es fällt aus dem Rah-
men, wenn des öfteren statt Ohm ,,Onkel«

gesagt wird. Und die L i t e n müßten in einer
Anmerkung kurz erklärt werden; man kann
die Unwissenheit gar nicht für zu groß halten.

Die Bilder sind von Hans Wolsf v. Po-
nickau. Auf dem Titelbild ist sehr gut die

völlige Andersart der mongolischen Rasse in
dem hunnischen Reiter dargestellt, nicht nur

in seiner äußeren Erscheinung- sondern auch
in der Art, sich zu bewegen und im Gesichts-
ausdruck, der ein uns völlig fremdes Seelen-
leben zeigt. Sehr reizvoll sind durchweg die
Federzeichnungen. Das Bild auf Seite 119

ist jedoch leider völlig mißglückt: die Ahne
ist keineswegs »schltmkUnd aufrecht«.

Ellh Ziese

Gustav G. Engelkes: Seen-quas-

garn, Fortenbecks Abenteuer in Vukatam Ein
Münchhausen der See. Verlag Bischof se
Klein, Lengerich i. Westf. Halbleinen 1

Diese spannende Abenteurergeschichte ist so
anschaulich geschildert, daß man alle phan-
tastischen Fahrten durch die merikanische
Wildnis selbst zu erleben glaubt. Wären nicht
die unmöglichen »Urmenschen«

· man würde

den Untertitel »Ein Münchhausen der See« -

vergessen können. Köstlich ist der Humor, der
immer wieder aufblitzt, I. B. Stormers Be-

merkungen über «zukünftige Archäologen«
beim Auffinden der toten »Wilden«.

Die Bilder sind von H. M. v. Ponickau.
Das Buch wird sicher alle Jungen sehr be-

geistern - aber vielleicht auch Mädchen-
wenigstens solche-die vor nichts bange sind.
Es ist daher mcht einzusehen, warum der
Verlag se scharfe Trennunglinien zwischen
den Geschlechtern zieht, wie die Dorfkirchen
es zu tun«pflegen, zumal das Mädchen eine

sehr wichtige Rolle spielt: durch seine Geistes-
gegenwart und sein blitzschnelles logisches
Denken rettet es die gesamten Kameraden
vor dem Untergang im Urwald. Bei dieser
Begebenheit braucht man nicht an Münch-
hausen zu denken. Eliy Riese.



Antworten der Schriftleitung
Cottbiis und Forst. — Giltt Wer hat uns

auf die Notiz unter gleichem Kennwort in

Folge 28-88 hin nähere Angabenuber den

Grafen Brühl usw. gemacht? Wir bitten um

Anschriftenangabe.
esden.—Wer sich der anonhmen Kampf-wess:bedient, verwirkt das Anrecht,sich aus

den Namen Ludendorff und die Deutsche
Gotterkenntnis zu berufen, weil er unsere Be-

wegung durch seine undeutscheHandlung-
wesse nnk schüdigt.Ein Deutscher,der sich

zur Deutschen Gotterlenntnis bekennt, hat sie
nuch zu leben. Er ist dann zu solchemano-

nyknea Kampf einfach nicht fabig.

Hamburg.
—- Am besten machen Sie sich

den Denkfehler durch die Schlußfigur klar·

Sie würde lauten:

Die Juden haben Jesus abgelehnt.
Wer von den Juden abgelehnt wird, ist

kein Jude.
Also war Jesus kein,Jude.
Das ist die fLogik Jhres Bekannten.

Segen Sie nun einmal einen anderen Namen

ein. Dann heißt es z.

Die Juden haben Spinoza abgelehnt.
Wer von den Juden abgelehnt wird, ist

kein Jude. , ,

Also war Spinoza kein Jude.
dek:

OspieJuden haben Trotzki abgelehnt.
Wer von den Juden abgelehnt wird, ist

in Jude.
Also ist Trotzki kein Jude.
Welcher Unsinn, nicht wahr? Nun haben

nber die Juden weder Jesus, noch Spi-
noza, noch Trotzki abgelehnt. Sondern das
taten nur bestimmte Kasten jüdischerPriester.

Christliche Priester verbrannten ja auch
Haß, der trotzdem ein Christ war und blieb.
Selbst wenn Jesus gelebt bat, und selbst

wenn die Evangelien Berichte von Augen-
zeugen darstellen würden- ist außer der Ge-

schichte eines Sektenstreites mit tödlichem
Ausgang fiir den Leiter und Hauptbeteilig-
ten kein Schattenvon einem Anzeichen -

ge-

schweigeeines Beweises - vorhanden, daß er

kein Jude gewesen sei. Es wird keinem ver-

nünftigenMenschenje einfalien aus der Tat-

sache, daß italienische Priester Savos
narola verbrannten,zu folgern, Savonarola
sei kein Jtaliener gewesen. Also weshalb
denn gerade im Fall Jesus v. N.? — Es
wird stets in diesem Fall der Sektenstreit
und in der Weltfreimaurerei der Logenzank
übersehen oder von Vorkommnissen bei dem

Sektenstreit auf das Wesen geschlossen.
Wenn es daher in jenem Buche, von dem

Sie uns schreiben, heißt: »Deine ein Jude
wohl den Hohepriestern seines Volkes ange-

ke

kündigt, das Reich Gottes werde von ihnen
genommen werden und anderen gegeben«, so
beweist das doch nicht das Geringste, Luther
hat dem Papst oder - unt innerhalb der
Nation zu bleiben - den Deutschen Hohe-
priestern, d. h. den Bischöfen, noch ganz
etwas anderes gesagt. Ebenso wie dies der
Jtaliener Savonarola dem italienischen Papst
gegenüber getan hat. Wir suchen vergebens
nach einer geschichtlichrn Parallele, wo man

auf Grund so dürftigen Materials wie im
Fall des Jesus, so weitgehende Schlüsse
zieht. Selbst wenn wir den Satz Chamber-
lains gelten lassen wollten: »Sein Gegen-
satz zum Jtidentum führte ihn ans Kreuz«-
so ist der Schluß von solchem Gegensatz zu
dem damaligen Jtidenttim auf die arische
Nassezugehörigkeit völlig unzulässig. Es
haben sich oft genug geschichtlich nachweis-
bare Juden in den ,,Gegensatz zum Juden-
tum« gestellt. Auch ein Trotzki hat die Stinas
gogen geschlossen und befand sich also im
»Gegensat3 zum Judentuin«. - Folglich - so
würde der falsche Schluß nach obigem Muster
lauten müssen - war Trotzli kein Jude.
Alles Strohhalme, an die sich Christen zu
klammern versuchen.

Gelingen. — Wir danken Jhnen für die

Einsendung der Ausschnitte aus ,,Jdun« und

»Husmodern«. Daß Baron Mitsui, das Haupt
der bekannten japanischen Großindustriellen-
familie, der Oxford-Gruppe zum mindesten
Usbesteht, ist uns bekannt. Besonders bemer-
kenswert scheint uns die Mitteilung der seit-
schrift ,,Husmodern" (Schweden, Nr. 34X38):
Später trat ein alter angelsächiischet

Bischof- der 42 Jahre im Fetnen Osten tätig
ist, auf. Seine Worte leuchteten von Güte, als
er davon sprach, daß er von der »(Oxford-)"
Gruppenbewegung den Frieden erhoffe. So-
wohl TschiansKaischek wie der japanlsche
Staatssekretür seien seine Freunde- und er
wüßte, daß der Letztere jeden Morgen ka
China betete-« Leider fehlt der Name des
Staatsselretärs. - Nach dem ,,Grazer Volksbl;
vom 9. Z· 38 begünstigen die JLpanerdie

katholische Universität in Peiing erotz man-
chen gegenteiligen Meldungen ist Pas Chri-
stentum in Japan bereits eine «Btacht,und

das japanische Volk wird -

«undvielleicht recht
bald - die Auswirkungen dieser Tatsache noch
spüren.

Liegnttz. — Es ist uns nichts davon be-

kannt, daß der Kunstinaler Herbert Schnürpel
ein Gemälde ,,Feldherr Ludendorff« gemalt
hat. Daher können wir Ihnen auch nicht sa-
gen, ob er es in der »Großen Deutschen
Kunstausstellung 1938" ausstellen wollte iind

ob es dort zurückgewiesenwurde.
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28. 9. 1791 Theodor Körner geboren
»Meine herzlichstenGlück-wünschezu dem endlich angelangten Stammhalter des Körner«schei1

Geschlechts, dem ich meinen besten Segen zurufe,« hatte Schiller ani«3.10. 1791 in der Ant-

wprt auf die Nachricht seines Freundes Körner von der Geburt dessen Sohnes Theodor ge-
schrieben. Wenn wir auch Körners frühen Heldentod beklagen müssen- so konnen wir doch
sagen, daß sich der ,,Segen" Schillers in seinem kurzen Leben entsprechend ausgewirkt hat.
Es ist keine Unterbewertung seines dichterischen Schaffens- wenn festgestellt werdenmuß, daß
Körner auf Schillers Spuren wandelte und hauptsächlichvon Schiller geistig abhängig war,

Jst es schon an sich schwer, Schillers Einfluß zu entgehen, so war es für Theodor Körner un-

möglich, in dessen Elternhaus der mit seinem Vater in so enger Verbindung stehende Schiller
täglich genannt und eingehend über seine Dichtungen gesprochen wurde. Aber dieser Einfluß
Schillers blieb nicht nur auf Körners dichterisches Schaffen beschränkt, sondern wirkte sich auch
auf dessen Handeln während der Freiheitkriege aus. Wenn Karoline Humboldt schrieb, daß
Schiller selbst mitgezogen wäre, falls er die Jahre 1812 bis 13 erlebt hätte, so hat Theodor
Körner dies an seiner Stelle getan. Der väterliche Einfluß ist es jedenfalls nicht gewesen,
der ihn in die Reihen der Lützower Jäger führte. Der Vater huldigte — wenn er sich auch spä-
ter nicht dem Erlebnis der großen seiten verschloß - wesentlich anderen Ansichten. Er schrieb
nach dem susammenbruch von 1806X07 an Schillers Witwe: »So lange die politischen Stürme
und Erdbeben von uns entfernt bleiben- sollen sie meine Ruhe nicht stören. . .. Der Mensch ist
nicht bestimmt über dem Elend anderer, das er nicht mindern kann und nicht zu verantworten

hat, schwerknütigzu brüten. Jeder soll wirken und leben- im höheren Sinne des Wortes, inner-
halb seiner Sphäre." Diese Haltung entsprach derjenigen, welche die Freimaurerei — Körners
Vater war Freimaurer - in jenen Jahren beobachtete Die Worte erinnern aber weiter sehr
auffallend und merkwürdig an diejenigen, welche Goethe nach der Schlacht von Jena dein be-

stürzten Luden gegenüber gebrauchte. Es ist auch nicht zu bezweifeln-daß der Vater Körners
politisch mit Goethe völlig übereinstinimte. Denn sonst hätte es dieser i. J. 1818 kaum ge-
wagt, in Körners Hause und in Gegenwart von Ernst Moritz Arndt, als Theodor Körner be-
reits Lützower Jäger und anwesend war, mit bezug auf die Freiheitbewegung und Napoleon
ärgerlich abweisend zu sagen: ,,Schüttelt nur an eueren Ketten, der Mann (Napoleon) ist euch
zu groß; Jhr werdet sie nicht zerbrechen.«

Noch während seiner Studienzeit in« Freiberg vertrat Theoth KHeUeeähnliche Ansichten.
Erst nach einem Aufenthalt in Karlsbad i. J. 1810, wo er gleich-zeitigmit dem Napoleon so
bewundernden Goethe weilte, trat der Umschwung ein, welcher sich in den Dichtungen,,Andreas

Hofers Tod« und »Die Eichen« ankündigt. J. J· 1812 schreibt er« an seinen Vater, wenn

Preußen die Waffen ergreife, müsse er ,,seine Pflicht erfüllen und seine«Deiitsrhe»Abkunftzei-
gen." Weiter schreibt er: »Man spricht so viel von Aufopferung fur die Freiheit und bleibt

hinter dem Ofen. Jch weiß wohl, daß ich der Sache den Ausschlag nicht geben wurde, aber
wenn jeder so denkt, dann muß das Ganze untergehen. Man wird vielleicht sagen, ich sei zu
etwas Besserem bestimmt, aber es gibt nichts Besseres, als dafür zu fechten oder zu sterben,
was man als das Höchste im Leben erkannt.«

So gab Körner seine gesicherte und aussichtreiche Lebensstellung auf, er verließ seine ge-
liebte Vraut, seine Eltern und Freunde, um zu beweisen, daß er nicht nur weckende Heroldsrufe
ertönen ließ, sondern auch le b t e, was er dichterisch verherrlichte. Vachdemer bereits in deni

Gefecht bei Kitzen schwer verwundet worden war, zog er wieder hinaus ins Feld. Bei einem

Nberfall der LützowschenFreischar auf einen französischenWagenzug und»demsich daran nn-

schließendenGefecht an der GadebusrhsSchweriner Straße ist FhevdvkKottierdann gefallen.
Seine Kameraden Friesen und Helfriiz legten den geliebten Dichter thek eitler Bitte nieder.

»Es schad«tnicht« - waren seine letzten Worte während er starb. Mit den Klängen des von

ihm gedichteten Liedes »Lützows wilde verwegene Jagd« ist er unter der Eiche bei Möbbelin

begraben worden. — -

«Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt,- Das Land ist ja fkei nnd dgk Mor-

gen tagt, X Wenn wies auch nur sterbend gewannen.
»

Die Ketten, die Goethe in Körners Hause als unzerreißbarbezeichnet hatte, ewde also
doch zerrissen. Das Erwachen der DeutschenVolksseele,welche in Theodor Körner so urplötzlich
und urgewaltig lebendig ward, erwies sich doch stark-TeAls der Geist von Weimar. Lö.
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